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Einleitung.

In seiner Ausgabe des arabischen Textes von Kaiila und Dimna^)

theilt de Sacy in französischer Sprache den Inhalt einer Erzählung le

roi des rats mit, welche sich nur in einigen Handschriften findet. Auch

das Exemplar, aus welchem Simeon Seth seine griechische Uebersetzung

machte , hat sie enthalten ; die Handschrift war hier aber verstümmelt

worden , und der üebersetzer fand nur noch den Anfang des Abschnitts

vor; so erklärt sich die klägliche Fassung der Geschichte vom Mäuse-

könig im ^Tsifaptifji; xai ^IxrrjMTfjg'^). Erst durch Bickell's höchst ver-

dienstvolle Ausgabe der syrischen , aus dem Pehlewi gemachten , Ueber-

setzung haben wir diese Erzählung in einer alten und ziemlich ursprüng-

lichen Gestalt kennen lernen. Sie gewann dadurch eine ganz andere

Bedeutung. Es war mir nun sehr darum zu thun , auch den arabischen

1) Notice pag. 61 sqq.

2] In der Stark'schen Ausgabe (Berlin 1697) und also auch in dem Atheni-

schen Nachdruck (hinter Galauos' Pantschatantra) sind sogar die Katzen als Gegner

der Mäuse verschwunden; dies ist aber spätere Entstellung: die Upsalaer Handschrift

(Prolegomena ad librum 2"^^. x. Ip>. praes. Flodero Ups. 1780) liest für das lächer-

liche TO nk^d-og t(öv XQsnTÖvoüv (p. 476) noch to nX^d^oq twv xaimv, und ebenso

nennt des Possinus lateinische Uebersetzung (hinter Georg. Pachymeres Rom 1661)

hier die Katzen. Dass ich alle diese, zum Theil seltenen, Werke benutzen konnte,

verdanke ich der Liberalität der Leipziger Universitätsbibliothek.

Histor.-philolog. Classe. XXV. 4. A
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Text zu bekommen. Auf meine Bitte haben sich verschiedene Freunde in

Gotha, Leipzig, Berlin, München, Wien, Leyden und London viel vergeb-

liche Mühe gemacht, einen solchen in ihren Handschriften von Kaiila

und Dimna zu finden; der Abschnitt fehlt eben in den meisten Exem-

plaren. Endlich hatte Guidi in Born die Freundlichkeit mir seine Ab-

schrift aus dem Vaticanischen Codex zu schicken. Ich bat dann Zoten-

berg, mir diesen Text mit den in Paris vorhandenen zu collationieren,

und dieser durch eigne Leistungen wie durch Unterstützung fremder Ar-

beiten gleich verdiente Gelehrte hatte die Aufopferung, mir sofort, da

sich eine Collation der ausführlichen Pariser Texte mit dem kurzen Va-

ticanischen als unmöglich ergab , den ganzen Wortlaut aus der einen

Handschrift abzuschreiben und dazu die Collation von drei anderen zu

fügen , eine Collation , die sich zum Theil auch nur durch Copieren gan-

zer Absätze ausführen Hess. Für beinahe ein Viertel des Textes hat er

mir dann noch eine fünfte Handschrift verglichen. Wenn ich hier den

arabischen Text der Erzählung vom Mäusekönig in leidlicher Gestalt

geben kann , so gebührt das Verdienst davon lediglich Zotenberg.

Der Inhalt des Abschnittes ist, kurz gefasst, folgender: Der König

der Mäuse ^) beräth mit seinen 3 Ministern die Möglichkeit, die Gefahr

1) Der Syrer hat immer 1 (Cisoii. »Mäuse«, der Araber De Sacy über-

setzt dies Wort mit »rats« , und nach Damiri muss allerdings eine ziemlich

grosse Ratteuart bedeuten. Novaria 243 übersetzt »jaJj! mit Kj^] ;
\h.ih'\

oder wohl richtiger ls«^i] wird durch »grosse Maus« erklärt, und ^^sj^Vl stehen an

den beiden von Payne-Smith citierten Stellen neben »Mäusen«. Bei Novaria 1. c.

folgt das Wort auf ii:.QOjji g^^y. »die Springmaus« {Haltomys aegypüaca), dies auf

^{.nooN »die Maus«, wie auch nach Damiri öy> grösser ist als ^^y.. Immerhin
könnte aber bei Novaria die Bedeutung »Ratte« erst durch das Adjectiv be-

dingt sein. Auf alle Fälle hat die Erzählung »Mäuse« vor Augen. Nur bei diesen

ist die absolute Furcht und Wehrlosigkeit gegenüber den Katzen richtig. Ebenso

setzt der Araber in der Geschichte von der Katze und Maus und sonst immer 3y>.

wo sich im Sanskrit müscJiika, im Syrischen ]i.aDQ^. findet. Im Pehlewi-Text wird

auch in unserem Capitel einfach »Maus« müsch gestanden haben. Dass auch Spä-

tere unter ^13;=- die gewöhnlichen Mäuse verstanden haben, zeigt sich darin, dass
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von den Katzen los zu werden. Er selbst meint , es müsse sich schon

ein Mittel finden lassen. Zwei Minister stimmen ihm dienstbeflissen bei,

der weise dritte aber meint, ein altherkömmlicher Zustand lasse sich

nicht so leicht beseitigen ; der Versuch könne leicht grosses Unheil brin-

gen. Er bekräftigt dies durch eine Geschichte. Als der König jedoch

an seinem Entschkisse festhält, giebt er nach und veranlasst die Colle-

gen, mit ihren Vorschlägen herauszutreten. Der Vorschlag des Ersten,

jeder Katze als Warnungszeichen eine Schelle anzuhängen , wird schon

vom Zweiten für unausführbar erklärt. Den des Zweiten, auf ein Jahr

in die Wüste zu ziehen , damit die Leute die dann überflüssigen Katzen

abschaff'en , und darauf wiederzukommen , erweist der Dritte als äusserst

beschwerdevoll und ganz unsicher. Dann trägt er selbst einen Plan vor.

der dahin geht , es auf sinnreiche Weise so einzurichten , dass der von

den Mäusen angerichtete Schaden von den Menschen den Katzen zu-

geschrieben wird , so dass sie diese nicht etwa als überflüssig abschaf-

fen , sondern als Uebelthäter verfolgen und ausrotten. Das geschieht;

die Katzen werden vertilgt, und die Menschen einer späteren Genera-

tion haben von der Schädlichkeit der Katzen sogar ganz abenteuerliche

Vorstellungen.

Die eingeschaltete Erzählung des dritten Ministers ist folgende

:

Ein König hat ein Schloss am Fuss eines Berges; aus einem Loch in

diesem kommt ausserordentlich viel Wind hervor. Er beräth mit sei-

nem Minister, wie dem Ungemach abzuhelfen sei. Dieser warnt vor

dem Versuch , ein althergebrachtes Uebel abzustellen , und erzählt die

Geschichte vom bösen Ausgang eines solchen Unternehmens. Aber der

König beharrt auf seinem Plan, und der Minister giebt nach. Der

König lässt also das Loch verstopfen und vermauern. Da nun der Wind

in dem einen Zusatz der Codd. BCD als gefährliche Feinde der die

(

— ^Lj, S.Angelus a S. Josepho, Gazophyl. 443; Thorbecke giebt mir noch wei-

tere Belege für diese vulgärarabische Form) erscheinen; so verkehrt das ist — die

Springmaus ist absolut harmlos — so sah der Verfasser dieses Zusatzes doch also die

als kleinere Thiere an. Gegen Ende des Capitels steht übrigens mehrmals

^Is, das gewöhnliche Wort für »Mäuse« statt Q^jys-,

A2
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nicht mehr kommt, giebt es auch keine Feuchtigkeit mehr; alle Ge-

wächse verdorren, und Menschen und Thiere sind in grösster Noth.

Da empören sich die Unterthanen , tödten den König mit den Seinen

sowie auch den Minister, reissen das Loch auf und stecken das zum

Verstopfen gebrauchte Holz in Brand. Der lange gehemmte Wind fährt

mit aller Gewalt los, wirft das brennende Holz im Lande umher, und

Alles wird durch den Sturm oder das Feuer zerstört.

Die in diese Erzählung wieder eingeschaltete Geschichte ist die vom

Esel, der sich , um dem ererbten Elend zu entgehen , vom Hirsche Hör-

ner als Waffen geben lassen wollte , dabei aber von dessen Führer der

Ohren beraubt ward.

Im Ganzen muss man hinsichtlich des Abschnittes de Sacy's Urtheil

beistimmen : »on ne sauroit en louer beaucoup l'invention , et eile remplit

assez mal le but pour lequel eile est racontee«^). So gut an sich der

Gedanke ist, den Verdacht des Mäuseschadens auf die Katzen zu schie-

ben , so unwahrscheinlich ist die Ausführung auch vom Standpunct der

Fabel. Man sehe sich nur die Einzelheiten im Text an. Besser ist

schon die Erzählung vom Windloch. Einmal zugegeben , dass ein sol-

ches bestehn und verstopft werden kann , ist das Uebrige wohl zu hal-

ten. Von den wahren Gesetzen des Windes und der Bewässerung braucht

ja der Märchenerzähler keine Vorstellung zu haben. Die Geschichte

vom Esel ist im Gegensatz zu den anderen scherzhaft oder vielmehr

scurril. Die Dummheit des Esels mit starken Farben darzustellen, hat

der Verfasser wohl ein Recht. Der obscöne Zug, wodurch der Esel in

seinen Augen eine natürliche Waffe erhält , ist wenigstens originell.

Das Hauptgewicht liegt aber wohl in den Reden des weisen Mi-

nisters , des Ideals eines orientalischen Höflings. Derselbe ist äusserst

behutsam im Ertheilen eines entscheidenden Rathes, fügt sich vorsichtig

in den Willen des Fürsten , dem er stets seine unbegränzte Verehrung

bezeugt, lehnt mit interessierter Uneigennützigkeit alles eigne Verdienst

ab , um es direct oder indirect seinem Herrn zuzuweisen , hat aber doch

1) Notice p. 64.
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die EntschoiduBg in Händen. Auch die andern Minister sind entspre-

chend gezeiichnet. Der Rathgeber eines Fürsten mag sich hier ein Vor-

bild siichen. , und ein Fürst kann hier sehen , welch unschätzbares Gut

ein weiser lElathgeber ist. So schliesst sich der Abschnitt doch nicht ganz

unwürdig dem Fürstenspiegel an , der mit dem unvergleichlichen Gemälde

der Räake im ersten Abschnitt (Pantsch. Buch 1) beginnt. — Ferner

kam es dem Verfasser darauf an , in echt orientalischer Anschauung die

Gefährlichkeit aller Neuerungen darzuthun. Nur die ganz überlegne

Klugheit des Ministers in der Haupterzählung überwindet diese Schwierig-

keit und schafft einen Zustand, der so stabil ist, dass ihn die Späteren

wieder als herkömmlich ansehen können.

Nach de Sacy's Mittheilungen und dem elenden Bruchstück bei

Simeon Seth musste man den Abschnitt für einen der späteren Zusätze

arabischer Herkunft halten , wie sie mehrfach vorkommen. So urtheilt

denn auch Benfey, Pantsch. I, 605. Anders stellte sich die Sache, als

man den syrischen Text kennen lernte. Benfey nahm in seiner Einlei-

tung dazu IX f. jenes Urtheil zurück und sprach sich dahin aus, dass

die Erzählung dem ursprünglichen Werk angehört habe. Was sich auf

Grund des syrischen Textes sagen lässt, wird auch von dem in allem

wesentlichen damit übereinstimmenden arabischen Texte gelten, den ich

hier veröffentliche. Nun habe ich aber schon lange entschiedne Beden-

ken gegen den indischen Ursprung des Abschnitts und halte ihn viel-

mehr für ein persisches Product, welches zum Pehlewiwerke hinzu-

gefügt und wie das Uebrige einerseits in's Syrische, andrerseits in's Ara-

bische übersetzt ist. Die grosse Aehnlichkeit mit den indischen Erzäh-

lungen erklärt sich genügend daraus , dass diese dem Verfasser natürlich

als Vorbilder dienten , die er möglichst getreu nachahmte. Dass der Ab-

schnitt dem Grundwerke angehört habe , lässt sich durch kein altes

Zeugniss bekräftigen. Denn , dass die in manchen Handschriften ste-

hende Vorrede des »Behniid« oder »Ali, Sohn des Schah«. 14 als Zahe

der Capitel des Buches nennt, könnte im allerbesten Falle doch höch-

stens für den Pehlewitext, nicht für den indischen maassgebend sein^).

1) Benfey, Einleitung zum syr. Text S. X.
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Nun ist aber diese Vorrede ziemlich Averthlos und nicht sehr alt. üeber

den Mann , dessen Name in den meisten Handschriften Jahüdhä (oder

Jakudä] , 8ohn des SagwCm {Sahwdn , Sahwän ^) geschriehen wird, der aber

wohl eigentlich Behhödh heisst, habe ich nichts sicheres finden können.

Er gehört wahrscheinlich, wie de Sacy Mem. bist. 1 5 vermuthet, zur Familie

des Abulqasim Ali b. Muhammed b. Schah Tähiri, eines Abkömmlings des

Schah b. MikaP); dieser Letztere lebte nicht etwa im ersten Jahrhundert

der Hidschra, sondern erst im dritten'^). Und ich möchte gradezu die

Vermuthung aussprechen, dass jener "Ali eben mit dem genannten "^Ali b,

Muhammed b. Schah identisch ist; dies war aber ein höchst leichtfertiger

Schriftsteller*). Auf keinen Fall lässt sich also aus der in dieser Vor-

rede genannten Zahl etwas für den indischen Ursprung unseres Stücks

erschliessen. Dazu kommt nun aber, dass nach dem, was Weber^) und

Prym^) gesagt haben, die Annahme eines indischen »Grundwerkes« über-

haupt recht bedenklich geworden ist. Positive Gründe stehn also der

Vermuthung, dass unser Stück ein alter persischer Zusatz sei, nicht

entgegen. Für dieselbe spricht aber Verschiedenes.

Mehrere von den Eigennamen unseres Abschnittes sind deutlich

persisch^), keiner von allen widerspricht einer Ableitung aus dem Per-

sischen, während einige nicht wohl indisch sein können^). Freilich fin-

1) ii-^y^ 11- s. w. nach einer Mittheilung Zotenbergs, vrgl. Guidi,

Studij 7. So könnte nur ein Jude heissen.

2) Fihrist 153.

3) Er gehörte zu den Leuten der Tähiriden, spielte eine Rolle 250 d. H. und

in den folgenden Jahren und starb 302 (Ihn Athir VII, 87 etc. VIII, 67 sq.)

4) Die Titel seiner Schriften , welche Pihrist a. a, 0. nennt , deuten zum Theil

auf widerwärtige Obscönität. — Der Name »LiJ5 kommt übrigens auch sonst noch

einzeln vor z. B. Jäqüt I, 276.

5) Liter. Centralbl. 1876, no. 31, 1021 f.

6) Jenaer Literaturzeitung 1878 Artikel 118.

7) Darauf habe ich schon hingewiesen ZDMG XXX, 757 f.

8) Natürlich sind ausgenommen der Name des Königs Babscharm (Devagarman)

und der des Weisen , dessen Sanskritform mir , was den 2ten Theil betrifft , noch

ganz unklar ist. Denn wenn auch die Schreibung LuXo einige Autorität hat, so



DIE ERZÄHLUNG VOM MÄUSEKONIG UND SEINEN MINISTEKN. 7

den sich auch in den andern Abschnitten des Buches einige aus dem

Sanskrit in's Persische übertragene oder an die Stelle von indischen ge-

setzte persische Namen aber die meisten Personen und Orte behalten

doch da die Namen der Urschrift, während hier, wie gesagt, nirgends eine

indische Form zu erkennen ist. Wir wollen die Namen einzeln durch-

gehen. jj]5oiAio hat die Varianten j.j|icn;sD; ^jr*^; 5|i.joiio; ^jj^oLxia; £\j]?aiio.

Die beiden letzteren beruhen möglicherweise darauf, dass der Ueber-

setzer das im Pehlewi geschriebene n ausnahmsweise nach seinem gra-

phischen Werthe , nicht nach der Aussprache transscribierte; auch das

Setzen und Weglassen des Jod kann von ihm ausgehen^). Die arabische

Form ist (mit Ignorierung der nur in diakritischen Puncten bestehenden

Varianten) J^j%^\ vielleicht enthält das in den Ueber- und Unterschriften

darauf folgende ^.ji noch die Entstellung einer volleren Form y.^^ oder

(»'j-^, wie die Vaticanische und eine Pariser Handschrift (E) haben,

kann gegenüber der syrischen Form nicht in Betracht kommen^). Zu

Grunde liegt etwa Mihr-äjadh »Mihr kommt« oder, wenn das r ursprüng-

licher sein sollte, — auch ? Hesse sich ja ohne Bedenken in '> verwan-

lässt sich doch für liiAxj , wie sämmtliche 5 hier beuntzten Handschriften lesen, grade

der Umstand geltend macheu, dass sie am besten zum Syr. «.^Oj-»Ci passt; im.-

Pehlewi hätte dann eine Gruppe gestanden, welche der Syrer Bedawäg, der Araber

— da ja die Zeichen für n und tv im Pehlewi gleich sind und die äh geschriebene,

äg gesprochene Endung im Neupers. vielfach zu ä wurde — Bläanä deutete. Ob

nun aber ein sskr. Weda-naka, Weda-ivdha, We(?a-?w2f/a oder etwas ähnliches denk-

bar ist, mögen die Kenner entscheiden.

1) ZDMG a, a, 0. Dass aber iaa* 3, 18 nicht der Eigenname Schäbür ist,

sondern »kindisch, unerfahren« (Barh. gramm. I, 35, 6) heisst, hätten eigentlich sowohl

Bickell wie ich sehen sollen; erst Prym a.a.O. hat die richtige Deutung gefunden.

2) In fremden Wörtern , namentlichen Eigennamen , drücken die Syrer be-

kanntlich auch das kurze i oft durch den Vocalbuchstaben aus. So ia::^» ioulsD

Mihrsabür Wright, Catal. 148 a. 1516. 153a. und Anm. zu Barhebr., H. eccl. II, 54,

aber derselbe Name ohne Jod ia:^.« ioiio Martyr. ed. Assem. I, 234, und so auch

andere Namen mit WliJir 'icix'io oder 5<7iio.

3) Auch
'

^' üeber- und Unterschrift hat,

darf nicht berücksichtigt werden.
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dein — Mihr-äjär »Mihr-Freund«. Auf alle Fälle ist hier dass persische

Mihr , das in so manchen Namen erscheint. — Der Minister ^}io\ (ei-

nige Mal r^jioi), auch in den besten arabischen Texten J^bj,^ (genauer

ö^ö^j) ist Züdh-ämadh »schnell ist er gekommen«, zur Bezeichnung des

dienstfertigen Mannes^). — '•s^i'*-* ti^ kann kaum etwas andres sein

als Scherak »kleiner Löwe« ; auffallend ist freilich , dass sowohl der Syrer

wie der Araber den Auslaut durch g ,
gh wiedergiebt, während dieser in

der Diminutivendung auch im Neupersischen k bleibt und man bei einer

anderen Autfassung der Endung beim Araber « erwartete. — (ein-

mal entstellt ?r^^) oder vielmehr ÖIlXjü ist dem Stadtnamen gleich

Bagh-dädh »von Gott gegeben.« — Die Wüste «.ojj^oj, qI;^^ ist wohl eher

».ojioj, v^j3^ zu lesen als wie Bickell vorschlägt, vsj[j?ü?; sicher steckt

darin dür-äb »fern - Wasser« ; und dazu passt der Name der mitten in

der Wüste befindlichen Stadt ^^QAi^ijj] , arabisch ^yj^LXj^ (nebst stärkeren

Corruptionen), lies (mit Bickell) ^]cuciy| oder vielmehr ^oU^y] qI^LojiAj^

Andar -hijäwän »in der Wüste«. Beide letzte Namen sind nach den An-

deutungen schon von Bickell erkannt. — Der König der eingeschalteten

Erzählung heisst ?ia.^ocn (119, 13. 112, 11), gewöhnlich ^isi^ocn, einmal

fo^ocn (122, 16)^). In unserm arabischen Text ist der Name der allge-

meinen Tendenz gewichen , diese fremdartigen Benennungen allmählich

zu tilgen, aber im Vaticanus heisst der König jL*i^. Danach hat man

etwa Hj^ooi zu lesen, was = hü-tabdr »von gutem Geschlecht« (^^-i-») wäre;

auffallen müsste allerdings die Plenarschreibung des inlautenden ä in

1) Einen ähnlichen Namen Brastamat habe ich aus dem Armenier Faustus (5, 7)

nachgewiesen ZDMG a. a. 0. Bei Hyde, Rel. pers. (ed. 2) p. 383 heissen die

Weisen aus dem Morgenlande nach einer Tradition Beh-äinadh; Züdh-ämadh;

Brust- ämadh.

2) 119, 5 steht .^cnocn.si]jo i::i.^ooi für 'o]o 3|.ä^ooi. Bickell hat das ooi

vor dem Namen immer als Pronomen gefasst; so leicht dieser Irrthum zu vermei-

den gewesen wäre, so muss ich gestehn, dass ich auch erst durch die arabische

Schreibart auf das Richtige gekommen bin.
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einer alten syrischen Schrift^). — Der Name des Berges ^ci^Qj], der

in unsern arabischen Texten ganz fehlt, kann nicht wohl etwas anderes

sein als die bekannte Formel Änöscha^ - bddh »er sei unsterblich«. — In

dem Namen des Schlosses 57|.i:ia^qj.a^ ist deutlich der Anfang minö

(= mainjii) »himmlisch« (passend zu Anöschag-hädh), und der Schluss mag

ädhar »Feuer« sein ; das dazwischen liegende >-^-»v^ kann ich nicht deu-

ten. Im Vaticanischen Text heisst das Schloss wS'Ls>^;j; dessen Ver-

änderung in JL^-^-jy« wird keinem Kenner der arabischen Schrift kühn

scheinen; wir hätten dann die Wiedergabe von Mmdg-äl mit Ausfall

einiger Buchstaben und Auffassung des sowohl r wie l ausdrückenden

Zeichens im Auslaut als l statt als r. — Die einzigen Namen, welche

sonst noch vorkommen , sind der Nil (ta)CL:i:.Aj J-r^-^J!] und »das Land der

Brahmanem. Man wird gestehn, dass jener nicht für indischen Ursprung

spricht, und noch weniger würde eine in Indien — und doch wohl von

und für Brahmanen — geschriebene Geschichte ihren Schauplatz bezeich-

nen als gelegen »im Lande der Brahmanen«.

Dazu wäre es auch wohl schwierig, im eigentlichen Indien eine so

gewaltige Wüste zu finden, wie die hier erwähnte; die Induswüste ge-

hörte doch nicht mehr zum »Lande der Brahmanen«. Dagegen giebt es

in Iran solcher Wüsten bekanntlich genug; natürlich darf man die

»1 000 Parasangen« nicht wörtlich nehmen. Auch die Localität der ein-

gelegten Erzählung scheint mir weniger auf der Anschauung indischer

als iranischer Gegenden zu beruhn. In diesen fegt ja gar oft ein aus

dem Gebirge hervorbrechender Wind gewaltig über die grossen Ebenen

hin^). Und die Vorstellung, dass die Hemmung des Windes ein Aus-

1) Setzt man Hüt{a)bär oder IIütab{a)d ^x. s. \^ . in Pehlewi- Schrift um, so fin-

det sich noch manche andre Möglichkeit der Aussprache.

2) Die Vorstellung vom Windloch ist nicht ganz klar. Es ist nicht etwa eine

Lücke im Gebirge gemeint, durch welche der Sturm von jenseits her weht, denn

dann müsste er eine bestimmte Richtung haben; hier wird aber angenommen, dass

sich der Wind vom Loche aus nach allen vier Weltgegenden verbreiten könne. Der

Erzähler denkt sich also wohl den Sturm im Innern eines Erdloches spontan entste-

hend und zunächst nach oben kommend.

Histor.-pliilolog. Classe. XXV. 4. B
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trocknen der Bäume verursachen würde , findet sich wieder in einem rein

persischen Mythus; Beruni 217 heisst es nämlich: »und er (der Teufel)

hinderte den Wind, zu wehen; da verdorrten die Bäume, und die Welt

war dem Untergang nahe«^). Auch die ganze Denk- und Redeweise

der Hauptpersonen scheint mir persisch zu sein; doch will ich nicht be-

haupten , dass sich nicht auch indische Höflinge und Könige ganz ähn-

lich ausdrücken könnten wie die hier dargestellten. Ein Satz ist aber

wohl entschieden unindisch , nämlich der , welcher den Selbstmord für

durchaus verwerflich erklärt; dagegen passt diese Anschauung ganz zur

mazdajasnischen Religion^),

Unterstützt wird meine Vermuthung dadurch, dass der Ursprung

der Fabel vom Esel ein westlicher ist. Schon Benfey (Pantsch. I, 302)

weist auf die Aesopische Fabel vom Kameel hin, welches Hörner ha-

ben wollte , dem Zeus dafür aber die Ohren stutzte. Da eine Fassung

(Korais 197 = Furia 152)^) Spuren choliambischer Versform zeigt, so

wird die Fabel schon von Babrius behandelt, also ziemlich alt sein, und

da die Griechen schon zu Herodot's Zeit sehr wohl wussten , wie das

Kameel aussieht (Her. 3, 103), obwohl es in Kleinasien und selbst in

Syrien damals noch lange nicht so verbreitet war wie heutzutage , so mag

die Geschichte wirklich griechischen Ursprung haben. Immerhin liegt

es aber doch näher, ihren Ursprung da zu suchen, wo das Kameel

heimisch ist. Hier finden wir nämlich auch sonst das Gleichniss

vom hörnersuchenden Kameel. Im Talmud kommt es als Sprichwort

in einer zu unserm Syrer wörtlich stimmenden Fassung vor; Sanh. 106^

ganz unten heisst es nämlich: Rabh *) sprach: das ist, wie die

Leute sagen: »das Kameel ging hin, Hörner zu suchen; die
_

1) Garn zwingt dann den Teufel (Ahriman), diesen Zustand wieder aufzuheben.

2) Wegen einiger andrer Puncte bin icb zweifelhaft , z. B. , ob die Auffassung

der 7 resp. 3V2 Regionen in der Weise, wie sie sich hier findet, auch indisch sein

kann. Kenner der indischen Vorstellungen finden wohl noch andres nicht-indische

in unserem Stück.

3) Die etwas ausführlichere Passung Furia 281 = Schneider 116 = Halm 184

ist rein prosaisch.

4) Erste Hälfte des 3. Jahrh. n. Chr.
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Ohren, die es hatte, schnitt man ihm ab««^). Und ein arabi-

scher Dichter der ersten islamischen Zeit aus einem Beduinenstarame

der Gegend von Mekka sagt : »oder wie der Strauss , als er sein Haus

ohne Erlaubniss verliess , auf dass ihm Hörner gebildet würden , da wur-

den ihm aber die Ohren abgeschnitten , er ward zuletzt stutzohrig und

blieb doch ungehörnt« Die Ersetzung des Kameeis durch sein gefieder-

tes Ebenbild kann nicht auffallen. Statt der kleinen Ohren des Kameeis,

welche zu der Fabel Veranlassung gegeben haben werden , hat der Strauss

ja gradezu nur Rudimente solcher und heisst bei den arabischen Dich-

tern schlechtweg »der Ohrlose«. Eine noch bewusstere Umbildung ist

natürlich die Ersetzung des Karaeels durch den Langohr, das vorzugs-

weis komische Thier der Fabel

War der Verfasser des Abschnittes also allem Anschein nach ein

Perser, so ist es doch wenigstens jetzt noch unmöglich, irgend etwas

näheres über ihn festzustellen. Möglich ist, dass Barzoe den Abschnitt

selbst zu den von ihm aus dem Indischen ins Pehlewi übersetzten hin-

zugefügt und dass Ihn Moqaffa' ihn eben so gut wie die andern über-

setzt hat. Dann müsste der Abschnitt sich schon früh aus einer grossen

Gruppe von Handschriften verloren haben ^) , während er sich doch auch

in sehr verschiedenartigen — wie einerseits der Vaticanischen Hand-

schrift und dem Original des Simeon Seth, andrerseits in 7 Pariser Co-

1) Mit Benutzung der von Rabbinovicz verzeichneten Varianten ergiebt sich

als "Wortlaut etwa iifiu rt^b mni "iDn« "^i-ip i5>ai:a'b bin nb'^^ '^üdij? t-i^jn"! idi\-i

ni3"'53 ; für i^vii, ist vielleicht irt3iT5 oder inan-it:* (natürlich nicht inrT:i, l^iii-in) zu

setzen.

2) Diw. Hudhail. p. 136.

3) Eine sehr schlechte metrische Gestalt dieser Fabel (von dem einen Schwanz

verlangenden Esel) findet sich in den Anwäri Suhaili II, 2 (Ouseley's Ausgabe

p. 163). Sie muss auf irgend einem Wege aus unserem Abschuitt, der in den per-

sischen Bearbeitungen von Kahla und Dimna sonst fehlt, zum Verfasser des Buches

gekommen sein; seine nächste Quelle, das Buch des Nasralläh, hat, wie mir Pertsch

mittheilt, die Geschichte vom Esel nicht.

4) Er fehlt auch in der jüngeren, aus dem Arabischen gemachteu syrischen

üebersetzung , deren baldige Herausgabe durch Wright jetzt gesichert sein dürfte.

B2
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dices — findet. Der Verlust müsste älter sein als die Aufstellung des

Inhaltsverzeichnisses , welches den Abschnitt auch in den Exemplaren

ignoriert, die ihn enthalten^). Es Hesse sich aber auch denken, dass das

Stück von einem Andern als Barzoe herrührte und zwar wohl in dem alten

Exemplar des Syrers , nicht aber in dem des Ibn Moqaff'a stand , dass

es dann von einem Späteren aus einem anderen Codex in's Arabische

übersetzt und so in manche Handschriften des arabischen Textes gekom-

men ist. Wissen wir einmal weit mehr von den arabischen Handschrif-

ten des Buches als jetzt, so werden wir hierüber sicherer urtheilen und

namentlich erkennen können , ob der erste arabische üebersetzer des Ab-

schnittes derselbe ist wie der der übrigen , Ibn MoqafFa^ Nur das be-

merke ich noch, dass, wie schon Benfey lange vor dem Bekanntwerden

der syrischen Uebersetzung sah, de Sacy die drei Handschriften, auf welche

er seine Ausgabe stützte, vollständig falsch beurtheilt hat. Anc. fonds

1489 (A), welche er am seltensten herangezogen hat, da er sie für stark

interpoliert hielt, stimmt wenigstens in unserm Stück am besten zum

Syrer und hat also den ursprünglichsten Text, während die von ihm am
meisten benutzte Handschrift den Wortlaut arg verkürzt.

Die ursprüngliche Stelle des Abschnitts war gewiss am Ende, wo
ihn der Syrer hat^). In den meisten arabischen Codices steht er aber

1) Nach Zotenberg verzeichnet nur eine der Pariser Handschriften Suppl. 1793

(D), welche keine Vorrede hat, in einer voranstehenden Tafel auch unsre Erzählung. -

Wer Handschriften von Kaiila und Dimna untersucht , muss sich also hüten , deren

Bestand bloss aus dem Inhaltsverzeichniss entnehmen zu wollen.

2) Sind wir doch noch ganz unklar darüber, ob die Verschiedenheit der ara-

bischen Texte zum Theil auf Mischung der Uebersetzung von Ibn Moqaffa" mit an-

deren, auch aus dem Pehlewi gemachten, beruht, oder ob die angeblichen jüngeren

Uebersetzungen nur Umarbeitungen jener sind. Ich bin einigermaassen geneigt, das

Erstere anzunehmen.

3) Der Syrer hat überhaupt die ursprüngliche Ordnung
, abgesehen davon, dass

der 3te Abschnitt (Eulen und Krähen) später aus Versehen hinter den 5ten geratheu

ist, während die Eingangsworte des jetzt an die 6te Stelle gerathenen 3ten zeigen,

dass er auch im syrischen Text früher hinter dem 2ten stand. Die Ordnung ist also,

im Einklang mit de Sacy's Ausgabe, ganz naturgemäss: erst (nach den Einleitun-
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vor der Geschichte von der Katze und Maus, offenbar nur weil es sich

auch dort um das Verhältniss der Mäuse zu den Katzen handelt. In dem

Vaticanischen und anderen Manuscripten (z. B. in A) steht er zwar auch

vor der Geschichte von Katz' und Maus, aber doch noch hinter der vom

Ilad u. s. w. , hinter welche er gehört. Im Cod. Anc. f. 1502 ^) endlich

findet er sich ganz am Ende noch hinter den im arabischen Text hin-

zugekommenen Stücken. Aehnlich bei Simeon Seth.

Die mir bekannten arabischen Texte dieses Abschnitts zerfallen in

2 Gruppen, welche ich a und ß nennen will. Die Gruppe ci wird durch

7 ziemlich junge Pariser Handschriften repräsentiert. Von diesen son-

dert sich wieder Anc. f. 1489 (A) aus, welche im Grossen und Ganzen

dem Syrer am nächsten steht ^), während die andern 6 etwas abweichen

aber unter sich übereinstimmen. Zotenberg hat mir 3 Handschriften

(Anc. f. 1502 = B^); Suppl. ar. 17 94 = E; Suppl. ar. 1793 = D) voll-

ständig und eine (Suppl. ar. 17 97 = E) für den Anfang verglichen und

dazu noch einige Stellen in sämmtlichen nachgesehn. Der Text dieser

Handschriften weicht gewöhnlich nur in einigen Ausdrücken von A ab,

zeigt aber doch hie und da bedeutendere Aenderungen, namentlich ge-

gen das Ende. In einigen wenigen Fällen, wo blosse Abschreiberfehler

in A durch BCD gehoben werden , habe ich mir erlaubt , das Eichtige

in den Text zu setzen, jedoch mit ausdrücklicher Angabe des Thatbe-

standes. Sonst habe ich den Text von A rein gehalten auch wo, wie

zuweilen der Fall ist, BCD Besseres bieten. Die grösseren Abweichun-

gen) die 5 Bücher des Pantsch, in ursprünglicher Ordnung, dann die 3 aus dem
Mahäbharata XII genommenen Abschnitte, dann der durch den tibetischen Test als

indisch erwiesene, dann unser Stück, das erst im Pehlewitext hinzugekommen ist.

1) Nicht 1492, wie de Sacy's Tafel, Notice 64 aus Versehen hat (nach Zoten-

berg's Mittheilung).

2) Nach Zotenberg's Urtheil ist sie aus dem Anfang des 16ten Jahrhunderts.

Eine Beschreibung derselben giebt de Sacy, Notice p. 58. Auch in unseren Ab-
schnitt sollten Bilder kommen ; die Beischriften dazu stehn da , z. B. ijb»-^! ä^^Aa

^\ ^hJ-\ i^Ls* »Abbildung der Männer, wie sie das Holz nach dem Berge

tragen«, aber die Bilder selbst fehlen.

3) Beschrieben von de Sacy a. a. 0.
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gen in diesen beruhen durchweg auf späteren Abänderungen. So z. B.

wenn die Erzählung von der Verstopfung des Windloches folgendermaassen

ausgeführt wird: »und als die Zeit da war, kam der König heraus und

befahl den Leuten , das Holz in dem Loche aufzuhäufen , und er stellte

an dessen Eingang zum Hinlegen des Holzes in der Geometrie und Bau-

kunst erfahrene Leute auf, damit sie die Versperrung des Loches nach

den "Regeln der Kunst besorgten und die Keile ^) und . . .
C?)

an den

richtigen Stellen anbrächten« u. s. w , oder wenn die einfache Frage, wer

es wohl wagen sollte , der Katze die Schelle anzuhängen , erweitert wird

zu: »wer von uns kann wohl eine Schelle auch nur der kleinsten Katze

anhängen, geschweige dass er sich an die ganz wilden machte?« oder

wenn die Abschaffung der Katzen nach dem temporären Abzug der Mäuse

damit motiviert wird, dass jene sich dann, wenn sie keine Mäuse mehr

zu fressen hätten , an die Speisen der Menschen halten würden , oder

endlich , wenn die Gefahren des Wüstenlebens für die Mäuse im Einzel-

nen dargestellt werden. Das alles ergiebt sich deutlich als jüngere Um-
bildung, während allerdings, wir wiederholen es, in einigen Fällen BCD
gute Lesarten behalten haben, die in A verloren sind. In meine Ue-

bersetzug habe ich solche Lesarten, wo mir die Sache unzweifelhaft

zu sein schien
,
aufgenommen. Von diesen Handschriften ist C , auch

grammatisch, am correctesten , B am wenigsten correct; D hat manche

individuelle Abweichungen. Bei der Angabe der Varianten habe ich im

Allgemeinen vereinzelte Lesarten einzelner Handschriften, in denen das

Richtige auf keinen Fall steckt, nicht angeführt. Beliebte grammatische

Fehler wie , falsche Formen der Zahlwörter, bei Dip-

tota u. dgl. , ferner falsche diacritische Puncte habe ich meistens auch da

nicht besonders notiert , wo mehrere Handschriften übereinstimmten. Alle

diese Handschriften , auch C und A , enthalten gar manchen grammati-

schen Fehler. Im Text von A habe ich leidliche grammatische Cor-

rectheit stillschweigend hergestellt, wie wir solche unzweifelhaft nicht

bloss bei dem ältesten arabischen Text vorauszusetzen haben , sondern

1) Asäßn Plur. von isfin (|,j.Aa£ß]) = Gcpr^v. Das folgende Wort, das wie ein

persisches auf anääs oder dar aussieht, kann ich nicht deuten.
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auch bei dem , welcher A einerseits , BODE andrerseits zu Grunde liegt.

Bei belletristischen Werken für Gebildete ist eben in älterer Zeit in

ganz anderem Grade auf sprachliche Correctheit gehalten als z. B. bei

geographischen und selbst historischen. Doch habe ich die Sprache nicht

mehr als irgend nöthig normiert ^«irK z. B. etwas bedenkliche Formen

wie statt La^c und statt qIjI behalten , wo A sie bot. Auch habe

ich in Zweifelsfällen immer lieber etwas zu viel als zu wenig von den

Lesarten der Plandschriften mitgetheilt. Die Orthographie habe ich im

Text (bei A) normiert, natürlich aber nicht in den Varianten.

Die Recension ß^) mag dem Umfange nach gut halb so lang sein

wie cc; sie zeigt vielfach einen fliessenderen Stil als «; Längen sind ge-

kürzt, aber auch manches nothwendige ist weggelassen. Unverkennbar

beruhen viele Abkürzungen nur auf Flüchtigkeit der Abschreiber , aber

man kommt doch schwerlich ohne die Annahme einer systematischen

Umarbeitung aus. Diese muss schon sehr früh Statt gefunden haben,

denn der Anfang des Abschnittes, den Simeon Seth (zweite Hälfte des 1 1

.

Jahrh.) übersetzte, stimmt wesentlich mit ß überein. Man sieht hier-

aus, wie wenig das Alter einer Handschrift in dieser Literaturgattung

für die Güte der Eecension maassgebend ist; hat doch auch die von de

Sacy seiner Ausgabe zu Grunde gelegte alte und sorgfältig geschriebene

Handschrift einen weit schlechteren Text als die jungen und gramma-

tisch incorrecten A und B. Auffallend ist die eine Berührung von ß mit E,

dass in beiden der Mäusekönig Bahr am [.L^j heisst, während E doch

sonst durchaus zur Gruppe BCD gehört. Hier ist wohl der gelegent-

liche Einfluss einer Recension auf die andere anzunehmen , wie er grade

bei einer Ueberschrift am ersten Statt finden konnte. Ist nun auch ß

im Allgemeinen weit weniger ursprünglich als a, so hat die Recension

doch hie und da Ursprüngliches beibehalten, das in a verloren ist. Ich

habe natürlich aber auch solche Lesarten nicht in den Text gesetzt, da auf

die Weise eine principlose Mischung verschiedner Recensionen entstan-

den wäre. Selbst bei meiner Uebersetzung, welche nicht beansprucht.

1) Ueber die Hdschr. siehe de Sacy, Notice p. 60 und besonders Guidi's Studij.
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den ältesten arabischen Text wiederzugeben , sondern den ursprünglichen

von a, also den. welcher A und BCD zu Grunde liegt, einigermaassen

darzustellen , habe ich solche Lesarten nur in so weit berücksichtigt, dass

ich sie in den Anmerkungen verzeichne. Als Probe von ß gebe ich un-

ten den Anfang in Text und Uebersetzung.

Um dem der semitischen Sprache nicht kundigen Leser die Ver-

gleichung zu erleichtern , stelle ich der möglichst wörtlichen Uebersetzung

des arabischen Textes a eine neue des syrischen gegenüber. Ich habe

mich bestrebt, ohne alle Rücksicht auf Eleganz des Stils die Ausdrücke

so zu wählen , dass die Uebereinstimmung wie die Abweichung beider

Texte auch im Deutschen recht deutlich hevortreten möge. Meine L'e-

bersetzung liest sich deshalb weniger gut als die Bickell'sche. Dass es

mir möglich war, einige Versehen Bickell's zu vermeiden, verdanke ich

hauptsächlich dem Umstände, dass ich eben einen arabischen Text da-

neben hatte , den er nicht besass. In den Anmerkungen gebe ich meine

sämmtlichen Emendationen des syrischen Wortgefüges. Durch den Ara-

ber werden ^iele der zum Theil äusserst scharfsinnigen und kühnen Ver-

besserungen Bickell's bestätigt, während in anderen Fällen die Handschrift

UebersetzuBg des syrischen Textes

Dabscharm sprach; »ich habe diese Geschichte gehört. Sage mir

aber auch, wie man einen Rathgeber suchen muss und welcher Vortheil

von ihm kommt«. Bedawag sprach: »wer sich einen weisen Rathgeber

zu erwerben versteht, wird vermittels seiner Weisheit aus vielen Nöthen

befreit und gelangt zu vielen Gütern, wie es mit jener Maus ging,

welche der Rathgeber des Mäusefürsten war und durch deren Weisheit

diesem und allen Mäusen grosser Vortheil zukam«. Dabscharm fragte:

»wie ist diese Geschichte«? Bedawag sprach:

1) Bickell's Ausgabe S. 116 ff.

2) S. oben S. 6 Anm. 8.
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Recht behält oder eine andre Emendation angezeigt wird. Nur wo

kleine orthographische Aenderungen
,
Setzung der Pluralpuncte u. dergl.

nöthig sind, habe ich im Allgemeinen geschwiegen. Natürlich verkenne

ich durchaus nicht, dass der syrische Text noch viele nicht hervorgeho-

bene Schäden hat und dass manche Stelle, die ich durch eine kleine

Aenderung einigermaassen lesbar mache, vielleicht viel stärkerer Heil-

mittel bedarf.

lieber das Verhältniss des syrischen zum arabischen Texte brauche

ich mich nicht näher auszulassen; der Leser kann selbst urtheilen. Er

wird sehen, dass dieser im Ganzen etwas wortreicher ist, und dass er

in seiner jetzigen Gestalt nicht ganz wenig kleinere und grössere Stellen

verloren hat, während hie und da auch der Syrer Lücken zeigt. Im

Ganzen steht derselbe der Pehlewi- Urschrift noch etwas näher als auch

der beste zu construierende arabische Text stehen würde. In einigen we-

nigen Fällen, namentlich bei sententiösen Stellen, mag schon der syri-

sche wie der arabische Uebersetzer sein Original missverstanden haben;

grade solche Stellen sind aber auch von nachträglichen Entstellungen

besonders betroffen.

Uebersetzung des arabischen Textes.

König Dabschalm ^) sprach zum Philosophen Bidana : »ich habe diese

Fabel gehört. Ich wünschte aber, dass du mir auch angebest, wie der

Mensch sich einen guten Kathgeber suchen muss und welcher Vortheil

von einem weisen Rathgeber kommt«. Der Philosoph sprach : »wer sich

einen guten Rathgeber zu wählen versteht und an ihm festhält, der wird

durch ihn aus grossen Nöthen befreit^) und erlangt seinetwegen bedeu-

tende Vortheile, so wie der Mäusekönig durch den Rath seines wohlge-

sinnten Wezir's Vortheil erlangte, indem er dadurch nebst allen Mäu-

sen aus der Noth befreit wurde«. Der König sprach: »wie war das?«

Bidnä^) sprach:

1) So nach BODE. A hat: »Der König von Indien«.

2) A fügt hinzu: »und bleibt«. 3) So BCD. A und E: »der Philosoph«.

Histor.-philolog. Classe. XXV. 4. C
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In dem Lande der Brahmanen^) ist eine Wüste Namens Düräb,

welche von einem Ende zum andern 1000 Parasangen lang ist; mitten

darin liegt eine Stadt Namens Andarbijawän , die ist wohlhabend und

stattlich , und die Leute , so darin wohnen , leben nach Gefallen im Wohl-

stand. In dieser Stadt war eine Maus Namens Mihräjadh, der waren

alle Mäuse in der Stadt und ihrer Umgegend unterthan. Sie hatte drei

Häthe; der eine hiess Züdhamadh , dessen Schlauheit er wohl kannte

und welcher verständig und erfinderisch war; der andre hiess Schiragh,

der andre Bachdadh. Mihräjadh lebte mit [seinen drei Eäthen des ge-

meinen Besten wegen zusammen. Eines Tages sagten sie : »ob es wohl

möglich ist, diese Noth und Furcht vor den Katzen zu beseitigen, welche

uns durch Erbschaft") von unsern Vätern überkommen ist?«. Mihräjadh

sprach zu ihnen : »ich habe gehört

:

Der Mensch^) muss nach Kräften für sich und seine Nachkommen-

schaft auf zwei Sachen bedacht sein : Nachtheiliges (und Vortheil-

haftes), das vergangen ist, fahren zu lassen und Mittel zu ersinnen,

neue Vortheile zu erwerben, Nachtheile aber zu entfernen^).

Wir haben nun dank den guten Werken^) unsrer Väter Wohlsein und

Behaglichkeit; nur eine Noth haben wir, welche ärger ist als jede

andre ^), die Furcht und der Schaden von den Katzen.

1) 117, 7. Lies Diese im Syrischen, wie es scheint, allein vor-

kommende Form (mit Tth, nicht mit h wie pers. scheint durch das griech.

ßgaxficcvsg bedingt zu sein.

2) 116,15. L. |:^aQ*o. 3) 116, 16. L. Iju];^ oder

4) 117, 1 f. Lies ungefähr (??) unj^AJo ^-»^jII? U-^Zcuo IIj^cdclm tX)CCiAJ?

tjfiDQjj (?) fiii:u?o ]ZfM UiZo*. in transitiver Bedeutung ist allerdings ziemlich

selten. Ausser der von Payne- Smith angeführten Stelle Ephr. II, 253 A s. noch

eb. III, 117 D und in etwas anderem Sinne eb. III, 276 D.

5) Nicht im religiösen Sinn zu nehmen, sondern die Väter haben die guten

Verhältnisse selbst begründet. Desto bedenklicher ist es, also etwas an diesen bes-

sern zu wollen. 6) 117, 4. L. Jaia, ^s.
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Wie man erzählt, war im Lande der Brahmanen eine Ebene Na-arab.

mens Düran, die war 1000 Parasangen lang und mitten darin lag eine

Stadt Namens Andarbiwan , die mit Glücksgütern reichlich versehen war

und deren Einwohner alles , was zum Leben nöthig ist, nach Gefallen ge-

niessen konnten. In dieser Stadt war eine Maus Namens Mihrar , die

herrschte über alle Mäuse in der Stadt und ihren Bezirken. Sie hatte

drei Wezire , die sie in ihren Geschäften zu Bathe zog ; der eine hiess

Ziidhämadh , der war verständig und weise , und der König kannte seine

Vortrefflichkeit wohl; der andre hiess Schiragh, der dritte Baghdadh.

Eines Tages besprachen sie in des Königs Gegenwart mancherlei Dinge;

da kam endlich die Bede darauf, dass sie sagten: »sind wir wohl im

Stande , die von unsern Vorfahren ererbte Angst und Furcht vor den

Katzen zu beseitigen oder ist das unmöglich?«^) Da hub der König an

und sprach: »ich habe Folgendes von den Weisen gehört:

Der Mensch muss für sich, seine Kinder und Angehörigen auf zwei

Sachen bedacht sein und die wohlgesinnten Bathgeber darüber fra-

gen : erstens an Vortheilhaftes und Nachtheiliges , das schon gänzlich

vergangen ist, gar nicht mehr zu denken, und zweitens, sich nicht

zu scheuen, die Vortheile, welche er erreichen kann, festzuhalten

und die Nachtheile wegzuschaffen.

Wir befinden uns nun dank den guten Werken unsrer Väter und Vor-

fahren in reichlichem Wohlsein und steter Behaglichkeit; nur einen

Kummer haben wir, der aber wahrhaftig ärger als jeder andre Kummer

und jede Sorge ist, nämlich über den Schaden und die Angst, die uns

von den Katzen treffen.

1) BCDE bloss »oder nicht«.

C2
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syr. Da müssen wir nun auf ein Mittel dagegen sinnen, denn wenn

unsre Väter ein solches angewandt hätten, so hätten wir mehr Glück

und Behaglichkeit. Denn wenn wir jetzt auch viel Glücksgüter haben,

so bietet uns das Leben doch wegen der Furcht keinen Genuss. Es

heisst ja:

Wer sein Land , seinen Ort , sein Haus verlässt und an einem frem-

den Orte schläft und verweilt, Indern^) er dabei immer für sein Le-

ben zu fürchten hat , bei dem muss man das Leben als Tod , den

Tod als Leben rechnen.«

Als Mihrajadh das gesagt hatte, priesen ihn Schiragh und Baghdadh

und sprachen zu ihm: »Heil uns, dass du unser Fürst bist, weil du ver-

ständig, menschenfreundlich und gedankenreich^) bist. Heisst es doch:

Der Unterthan, dessen Herr weise ist, wird, selbst wenn er ein

Thor ist, wegen seines Herrschers gerühmt,

und ferner:

Diese beiden Arten von Noth werden nur durch einen weisen und

gedankenreichen Herrscher beseitigt^), aber durch keine andre Person

oder Sache: erstens die, welche Viele betrifft (?), und zweitens die,

welche durch Erbschaft von den Vätern herstammt.

Wir vertrauen aber auf die Weisheit deiner Majestät , da durch

den Segen , welcher auf der Regierung des Herrn ruht , auch wir uns

in allem Wohlsein befinden; insonderheit wird aber, wenn wir in dieser

Angelegenheit deine Absicht erreichen, dem Herren*) und uns auf ewig

Ruhm zu Theil werden. Auch müssen in Betreff dessen, was der Herr

gesagt hat, alle Mäuse, insonderheit aber wir, uns eifrigst bestreben,

des Herrn Willen zu erfüllen, und insonderheit in dieser Angelegenheit

ist's unsre Pflicht , in derselben ^) Leib und Seele daran zu setzen , eurer

Majestät unsern Dank zu beweisen. Was diese uns gebietet, soll geschehn;

und wenn ihr gleich wegen des Segens, der auf eurer Regierung ruht,

1) 117, 8. Adde nach >o]xio. 2) 117, 11. L. ^ uxuüido (st. cstr.).

3) 117, 13. Lies schon an der ersten Stelle ^jSiM^ß'^ P,

4) 117, 17. L. ^jiaiä. ohne o. 5) 117, 20. ts;,* 1,jot.::>o ist zu streichen

oder aber wenigstens auch an der zweiten Stelle ijoio ohne o zu lesen.
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Da müssen wir nun auf ein Mittel dagegen sinnen, was unsere Vor- arab.

fahren unterlassen haben. Wenn sie auch wohl nach einem Mittel da-

gegen gesucht haben, aber ohne Erfolg, so müssen wir doch eins her-

stellen , weil sie es eben nicht gethan haben ; denn wenn wir auch be-

ständiges Wohlsein und reichliche Glücksgüter haben, so bietet uns das

Leben doch wegen dieser Furcht keinen Genuss. Die Weisen haben ja

gesagt:

Wer sein Land, seine Kinder, seine Heimath und seine Gattinn

verlässt und gezwungen ist , sich einen Ort aufzusuchen , wo er nur

mit Furcht und Zittern schlafen kann, dessen Leben gleicht dem

Tode, und er muss noch im Leben zu den Todten gerechnet werden«.

Als der König diese Rede ^) beendet hatte, sprachen Scliiragh und Bagh-

dädh zu ihm: »Heil uns, dass du unser Fürst bist, da du im höchsten

Maasse Vortrefflichkeit, Menschenfreundlichkeit und Einsicht besitzest.

Heisst es doch:

Wenn der Herr weise ist, so trifft den Diener, selbst wenn er ein

Thor ist, einiges von dem Ruhm wegen der guten Werke seines

Herrn

Wir vertrauen auf deine Weisheit und deine vortrefflichen An-

ordnungen und bitten Gott , dass du deine Absicht in dieser Sache

vollständig erreichen mögest und wollen dir dabei helfen, denn der

König und wir erlangen dadurch auf ewig grossen Ruhm. Wir

müssen uns ja alle mit äusserstem Eifer darum bemühen , dass der

1) Nach BODE.

2) Von dem folgendeu , im Syrer erhaltenen, Satz hat ß noch einen Rest, näm-

lich dass es zwei Sachen gebe, die nur durch einen klugen und verschlagenen

Herrscher aufgehoben werden könnten (s. unten den Text und die Uebersetzung).

Leider werden die beiden Sachen selbst da aber nicht mehr genannt.
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syr. jedes Werk (schon allein) wie ein EngeP) vollendet, so bestreben wir

uns doch (auch) eifrig, euren Willen zu erfüllen«.

So lange nun Schiragh und Bachdadh redeten, sah Mihrajadh im-

mer auf Züdhamadh hin, dieser aber (bemerkte) kein Wort auf das, was

sie sagten. Da sprach er zu Züdhamadh: »viele Menschen giebt es auf

der Welt ^) und insonderheit Herrscher; wenn (von diesen) einer einen weisen

Unterthanen hat und kann etwas nicht allein ausfähren, so berathen sie

sich und unternehmen es (gemeinschaftlich) ; und ob man sich darum

bemüht oder nicht, hängt von den Worten derer ab, mit welchen er

(der Herrscher) sich beräth. Wenn nun etwa das , wovon ich gespro-

chen habe, auch nicht möglich ist, so müsstest du mir doch eine Antwort

darüber geben, was du davon meinst, und nicht dem Stummen gleichen

indem du mir gar nicht antwortest«. Als Mihrajadh so redete, sah Züd-

hamadh ein: hweil ich nicht geantwortet habe, ist er ärgerlich^)«; so

sprach er denn zu Mihrajadh: »wenn's dem Herrn beliebt, so möge er

mich nicht tadeln; denn ich dachte: zuerst^) will ich ihre Antwort ver-

nehmen und ihnen nicht die Rede stören und dann meine Meinung

sagen«. Mihrajadh sagte: »so sprich jetzt«.

Züdhamadh sagte : »meine Antwort ist diese ; hat der Herr nicht

einen Plan in dieser Angelegenheit, wodurch er erkennt, wie diese Sache

auszuführen ist, so dürfen wir^) uns gar nicht um diese Angelegenheit

bemühen , weil etwas , das von den Vätern überkommen ist , auch nicht

1) 117, 21. L. Za^jC) ohne ?. 2) 118, 1. Wie die Hdschr.

3) Die directe Rede wird aus dem Original stammen ; im Pehlewi ist sie eben

in solchen Fällen üblich.

4) 118, 8. Lies mit Low (ZDMG XXXI, 540) >o,ßQX.

5) 118, IL Die leichteste Art, die Stelle zu verbessern, ist wohl, dass man

im Anschluss an den arab. Text für das handschriftliche ijH>j liest ]vm oder <JiX ]t.>^

(vrgl. 119, 23) und für ».r))1o I «.njl \i. Bickell's Lesart Hesse sich nur auffassen:

»ich sehe keinen andren Plan, wodurch...., als den Herrn«.
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König seine Wünsche erreicht; besonders aber müssen wir Leib und arab.

Seele daran setzen , dass ihm in dieser Sache seine Absicht gelinge«.

Nachdem die beiden Wezire diese Eede beendet hatten , richtete

der König den Blick auf den dritten Wezir; als er nun^) sah, dass die-

ser nicht sprach
,
sagte er zornig zu ihm : »o Mann , auf der Welt giebt

es manchen Menschen und insonderheit König , welcher einen vortreff-

lichen Gehülfen hat, auf dessen Einsicht er sich verlässt und mit dem

er gemeinschaftlich viele Dinge eingehend beräth , theils solche , welche

ausführbar, theils solche, welche nicht ausführbar sind. Wenn nun

etwa diese Sache, welche wir jetzt vorgenommen haben, auch nicht zu

Stande kommen kann und wir uns deshalb nicht damit bemühen sollten,

so hättest du uns doch auf jeden Fall deine Meinung darüber mittheilen und

nicht so bleiben sollen, als wärest du taubstumm und unfähig zu antworten«.

Als der König diese E,ede, worin er dem dritten Wezir einen Verweis gab^),

vollendet hatte, sprach dieser: »der König hätte mich nicht zu tadeln

brauchen, weil ich mich bis jetzt des Redens enthalten habe; denn das

habe ich gethan, um alles, was meine Collegen vorbrächten, vollständig

zu vernehmen und ihnen nicht in's Wort zu fallen und die Rede zu

stören. Meine Meinung darüber, so gut ich's verstehe, wollte ich erst

hernach äussern«. Der König sprach: »so sag' uns nun deine Meinung«.

Der Wezir sprach: »ich habe darüber weiter keine Meinung als

diese : wenn der König einen Plan kennt , um in dieser Sache seine

Absicht zu erreichen, und sich von dessen Richtigkeit nach reiflichem

Nachdenken überzeugt hat, so ist's gut; sonst sollte er gar nicht danach

trachten und nicht daran denken. Denn schon unsere Väter und Vor-

fahren haben sich mit alledem Mühe gegeben, was von ihnen auf uns

1) Ä fügt hinzu: »den anblickte und«.

2) Nach BCDE.
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syr. einmal ein Engel umkehren und ändern kann
,
geschweige die Menschen«,

Mihrajadh sprach: »nicht bloss ^) etwas ererbtes, sondern auch das Ge-

ringe kommt nur durch eine Fügung von oben zu Stande , denn jede An-

gelegenheit*) kommt vermittelst der Zeit zu Stande, die Zeit aber ist den

Menschen verborgen ; die Bemühung der Menschen hängt von ihr ab wie

das Licht der Augen von dem Licht der Sonne, des Mondes und der

Sterne; die Zeit hängt aber auch von der Bemühung und die Bemühung

von der Zeit ab«^). Zudhamadh sprach: »so ist's wie der Herr gesagt

hat, aber ich sage auch, dass , wie viel Pläne man auch haben mag , mit

dem ererbten Zustand nicht zu kämpfen ist; denn kämpft einer mit

dem ererbten Znstand, so geschieht es wohl einmal, dass er Erfolg

hat , aber auch , dass sein Uebel noch ärger wird als im Anfang und

grosser Nachtheil daraus kommt, wenn*) es nicht mit der Zeit wieder

zum vorigen Maasse zurückkehrt. So erzählt man's von einem König«.

Mihrajadh sprach: »wie erzählt man von dem König?« Zudhämadh

sprach

:

In einer Gegend am Flusse Nil war ein König Namens Hütabär;

da war ein Berg Namens Anoschagbadh. Dieser Berg enthielt viele Bäume

und kleinere Gewächse^), er war reich und schön, und alle Thiere jenes

Landes hatten Nahrung und Unterhalt von dem Berge. Am Fusse des

Berges ist ein Loch, und ein Siebentel des Windes dieser 3^2 Regionen")

kommt aus dem Loche. Nahe bei dem Loche ist ein Haus Namens Mi-

nogibadhar, das sehr schön und ohne Gleichen ist; darin wohnte Hütabär

1) 118, 14. Lies etwa tsj] |J] ?a>Alik.Cä ooi ^I^ciQj ^^jdj >Orio q^j.

2) 118, 15. L. ^3? \j:^^aM (Low ZDMG. XXXI, 540).

3) Die Zeit, der Gang der Dinge im Allgemeinen , ist die grössere Macht, ohne

deren Gunst nichts menschliches fertig wird, aber der Mensch kann doch auch viel

dazu thun, die Zeit zu beschleunigen.

4) 118, 21. L. 4 statt ^o. 5) 119, 1. L. jAl:^QiQo.

6) Die ganze Erde zerfällt nach pers. und sonstiger oriental. Anschauung be-

kanntlich in 7 Regionen (Jceswar xUnata)\ der Verf. scheint nur die Hälfte dersel-

ben als bewohnt anzunehmen.
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vererbt ist; Gottes Anordnung aber bestimmt die natürliche Beschaffen- arab.

heit, und niemand, nicht einmal ein König ^) , kann die Natur der Ge-

schöpfe^) ändern«. Der König sprach: »nicht bloss, was von Geschlecht

zu Geschlecht vererbt wird, sondern überhaupt jede Sache, mag sie

auch noch so gering sein, kann nur durch die Fürsorge von oben zu

Stande kommen«. Darauf sprach der Wezir: »so ist's, Avie der König

gesagt hat, aber wenn etwas unausführbar und wenn dem, was von Ge-

schlecht zu Geschlecht vererbt ist, auf keine Weise entgegenzutreten ist,

so ist's am besten, sich damit gar nicht zu befassen; tritt aber jemand

einem solchen im Geschlecht vererbten Zustand entgegen , so geschieht

es vielleicht einmal^), dass er Erfolg hat und damit fertig wird, aber

manchmal kommt die Sache dabei grade zu einem unheilbaren Verderben

und manchmal kommt sie doch nicht wieder auf ihren vorigen Stand

oder erst nach langer Zeit. So ging's ja auch dem König'') in der Ge-

schichte«. Der König sprach: »wie war das?« Der Wezir sprach:

Wie man erzählt, war irgendwo in der Gegend am Nil ein König

;

in dessen Lande war ein hoher Berg^) mit vielen Bäumen, Früchten und

Quellen , und das Wild und die sonstigen Thiere jenes Landes nährten

sich von dem Berge. In diesem war ein Loch, woraus ein Siebentel

aller Winde, so in den 3^/2 Regionen der Welt wehen, hervorkam. Nahe

bei diesem Loche war ein ausserordentlich schön gebautes Flaus*'), wel-

ches in der ganzen Welt nicht seines Gleichen hatte ; darin wohnte der König

1) Die Verwechslung der Wörter malilt »König« und malaJc »Engel« ist nicht

ursprünglich; ß hat noch im Einklang mit dem Syr. : »(was die Vorfahren nicht än-

dern konnten), davon denke ja nicht, dass es dagegen ein Mittel giebt, nicht ein-

mal für Engel {limaläikatin)
,

geschweige für die Menschen, welche schwächer an

Kraft sind«. 2) »Der Thiere« BCD. »Der Menschen« A.

3) Das müssen (vgl. den Syrer) ungefähr die Worte bedeuten, die schwerlich

unbeschädigt sind.

4) ß hat noch »Namens Hutabär«. So auch unten noch einigemal.

5) ß hat noch »der einen bestimmten Namen hatte« äI OyXj; der Name

selbst aber fehlt. 6) ß hat noch: Namens tä5'Li> jJ^.

Histor.-pMlolog. Classe. XXV. 4. D
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wie schon seine Väter. Von Zeit zu Zeit wurden sie durch den vielen

Wind belästigt, aber weil es so herkömmlich und das Haus so herrlich,

war es ihm schwer, den Ort zu verlassen. Er hatte aber einen Rath,

mit dem berietli er sich in dieser Weise: »wir haben durch die Tüchtig-

keit unsrer Väter allen Wohlstand, und unsre Sachen stehn herrlich;

auch ist dies Haus ,
abgesehen von dem vielen Winde , dem Paradise

ähnlich. Wir wollen aber doch auf ein Mittel sinnen^), ob wir vielleicht

jenes Loch, woraus der Wind hervorkommt, zustopfen können: so wird

uns schon in dieser Welt das Paradis in herrlicher Weise zu Theil und

erlangen wir durch dies Unternehmen ein Angedenken auf ewig«.

Sein Rath sprach zu ihm : »ich bin dein Unterthan und der, welcher

deinen Willen erfüllt«. Hütabär sprach: »dies Wort, so du gesprochen

hast, ist keine ^) Antwort auf das, was ich gesagt habe^)«. Sein Rath

sprach: »weiter weiss ich in dem, wovon der Herr geredet hat, keine

Antwort, denn der Herr hat grosse Weisheit, ist verständig und vom

Geschlecht und Stamm der Götter. Er ist ja auch der Gott der Erde,

und dieser Gegenstand passt nur für die göttliche, nicht für die mensch-

liche Natur, weil dieser Gegenstand gar gross ist und Geringe sich dar-

auf nicht einlassen dürfen«. Hutabar sprach: »nicht bloss dies Ding,

sondern überhaupt jedes Glück kommt lediglich durch Anweisung und

Fürsorge von oben*), aber Arbeit und richtiges Verfahren ist den Menschen

überlassen, und es wird von den Menschen durch Schicksalsbestimmung

erkannt und ihnen gegeben, dass sie es ausführen können^); das ist der

Menschen Werk, nicht der Götter. Aber sage du, was du meinst«.

Sein Rath sprach : »ich meine so : wenn nicht der Herr einen Weg
in dieser Sache sieht, bei welchem man die Ausführung der Angelegen-

]) 119,10. L. t£Dj.£5Aj. 2) 119,14. L. aiiohne?. Dann etwa Z^lsoj? iioj >_.cn.

3) Der Wezir soll selbst einen Rath geben, nicht bloss seine Dienstwilligkeit

erklären. 4) 119, 19. Tilge tCi.^?

5) 119, 20. Text und Sinn im Einzelnen ganz unsicher. ].j_ajDQ£) heisst nur

»Entscheidung, Deeret, Schicksalsbestimmung«.
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wie schon seine königlichen Vorfahren. Sie wurden aber manchmal da- arab.

durch belästigt, dass der Wind so viel aus jenem Loch herauswehte;

allein weil es ihre Heimath und Haus und Gegend so schön, war es

ihnen nicht möglich, wegzuziehen. Der König hatte aber einen Wezir,

den er in seinen Geschäften zu E,ath zog; den fragte er denn auch eines

Tags in dieser Weise um Rath: »wisse, dass wir in Folge der guten

Werke unsrer Vorfahren in reichlichem Wohlstande leben und unsre

Sachen uns nach Wunsch gehn, und, wäre nicht der viele Wind, so wäre

dies Haus dem Paradise ähnlich. Wir müssen uns aber bemühn , ob

wir vielleicht ein Mittel finden , den Ausgang des Loches , woraus der

Wind weht, zuzustopfen. Thun wir das, so erwerben wir das Paradis

schon in diesem Leben und erlangen dazu auf ewig einen schönen Namen«.

Der Wezir sprach: »ich bin dein Knecht und rasch bereit, dir zu

dienen und deinen Befehl zu erfüllen«. Der König sprach : »das ist keine

Antwort auf meine Rede«. Der Wezir sagte : »weiter kann ich in diesem

Augenblick nichts antworten, denn der König übertrifft mich an Wissen,

Weisheit und hoher Abkunft. Er ist ja der König der ganzen Welt^).

Aber diese Sache , wovon du sprichst , lässt sich nur durch die Kraft

göttlicher Wesen ausführen; die Menschen sind dazu nicht im Stande;

ist es doch ein grosses Ding, und auf solche darf der Geringe sich nicht

einlassen«. Der König sprach : »alles Glück, das die Menschen geniessen

und dessen sie sich gegen einander rühmen, kommt von oben; aber sich

Mühe zu geben und tüchtig an's Werk zu gehn , das ist den Menschen

überlassen. Wenn nun ferner auch alles nur durch gnädige Fügung von

oben erreicht wird, so gehört diese Sache doch zum Menschenwerk, nicht

zum Werk göttlicher Wesen. Sag' also, was du darüber meinst«.

Der Wezir sprach : »ich meine , dass der König über das , was er

vorhat, wohl nachdenken möge , denn leicht ist es zwar , darüber zu re-

1) Beachte die Abänderung des vom Syrer treu wiedergegebeuen Originals.

Der Fürst wird wie ein persischer König als göttliches Wesen von göttlichem Ge-

schlecht (manöcithr ag jasdän) angeredet. Den Muslimen durfte so etwas nicht

geboten werden.

D2
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heit genau erkennen kann, und wenn er nicht den Vortheil und Nach-

theil, der daraus hervorgehn wird ^) , sieht und durchschaut, so ist's den

Menschen schwer, den Vortheil und Nachtheil aus der Angelegenheit

zu erkennen.

Sieh aber wohl zu, dass es in dieser Angelegenheit nichts zu be-

reuen gebe, Avie bei jenem Esel, der hinging, sich Hörner zu suchen,

dem man dabei aber die Ohren abschnitt«. Hiitabar sprach: »wie war

diese Geschichte?« Sein E,ath sprach:

Es war einmal ein männlicher (?) Esel, der war feist und toll; den

führte man an den Bach, Wasser zu trinken ; da erblickte er von fern

eine Eselinn. Als er sie sah, bekam er eine Erection ^) und schrie. Da

der Wärter seine Tollheit sah, fürchtete er: »vielleicht entwischt er mir

und läuft weg^j«; er band ihn daher an einen Baum am Flusse, und auf

seine Anordnung führte man die Eselinn weg. Der Esel aber ging in

seiner Tollheit beständig um den Baum herum. Da senkte er einmal den

Kopf und bemerkte dabei, dass sein Glied in Erection war; da sagte er:

»dieser Stock ist recht kräftig, aber was nützt er, wenn keine andre Waffe

dabei ist? Damit lässt sich ja gegen die Leute nichts ausrichten; auch

verstehe ich ja die Ritterkunst^) nicht. (Ich muss mich also noch um
andre Waffen bemühen), weil dieser Stock nur zum Stechen dient; freilich

sticht er so tief, wie es keine Lanze und keine andre Waffe zu thun

vermag. Wird mir nun, wie ich zu stechen begehre, auch eine Lanze zu

1) 119,25. Die Entstellung erklärt sieb eher bei einer ursprünglicben Lesart

Ijcij ouLio «-aaJj.

2) 120,5. Lies cihm.^ ohne Puuct. — S. Novaria 38; eigentlicb wohl »Härte«

oder »Starrheit«. Mit ^^^c, woran man leicht denken könnte, hat das Wort nichts

zn thun; (J^ß
ist, den Lautgesetzen gemäss, = pu;y »::i.,m^ und bedeutet wohl ei-

gentlich »sich abmühen«.

3) S. oben S. 22 Anm. 3.

4) 120,10, 19,21 ist überall für ]ZQAOi,£» »Klugheit« ]ZQ*f2 zuschreiben. Da-

nach fällt weg, was ich zum Kärnämak 38 Anm. 3 gesagt habe.
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den , aber , welchen guten oder bösen Ausgang die Sache haben werde, arab.

das ist den Menschen verborgen und schwer zu erfahren.

Darum musst du dir's reiflich überlegen , auf dass dich in dieser

Sache nicht dasselbe treffe wie den Esel , der hinging zu suchen , dass

ihm Hörner wüchsen, dem dabei aber die Ohren abgeschnitten wurden<(.

Der König sprach: »wie war das?« Der Wezir sprach:

Wie man erzählt, hatte jemand einen Esel. Dieser erhielt von

seinem Herrn reichliches Futter ; davon ward er feist, toll und aufgeregt.

Eines Tages begab's sich, dass sein Wärter ihn an den Fluss zur Tränke

trieb; da erblickte er von fern eine Eselinn. Als er sie sah , ward er

aufgeregt, hob sein Glied und schrie. Da der Wärter seine Aufregung

bemerkte, fürchtete er, er möge ihm entwischen, band ihn daher an einen

Baum am Flussufer . und ging dann zum Wärter der Eselinn mit der

Bitte, sie wegzuführen. Dieser that das auch. Der Esel aber ging be-

ständig um den Baum herum; seine Aufregung und sein Geschrei wurden

immer stärker. Indem er nun so herumging, senkte er einmal den Kopf

und bemerkte dabei, dass sein Glied angespannt war; da sagte er bei

sich: »dieser Stock wäre gut für die Ritter zum Fechten, aber was nützt

er wohl allein , wenn ich nicht noch allerlei Waffen andrer Art dabei

habe? Der Stock allein genügt ja nicht zum Kampf gegen die Leute.

Dazu verstehe ich auch die Ritterkunst nicht. Auf alle Fälle bin ich

aber doch schon im Stande , mit dem Stock jeden zu stechen und zu

hauen , der die Handhabung der Waffen nicht gut versteht. Bin ich

nun dazu im Stande , so möchte ich doch wissen (wie es wäre) , wenn
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Theil, dann weiche ich nicht vor 100 Rittern. Ich muss doch auf ein

Mittel sinnen (mir eine Lanze zu verschaffen) ; denn hätten meine Väter

dies Mittel besorgt, so geriethe ich nicht in dies elende Leben«.

Während er nun so dachte , sass sein Wärter am Bach (um zu

warten) , bis sich seine Tollheit legen würde. Da erschien plötzlich ein

alter Hirschbock mit grossen Hörnern, welcher einem vornehmen Manne

gehörte; den hielt man an einem Strick und brachte ihn an den Bach,

dass er Wasser trinke. Als der Esel den Hirsch in dieser Weise sah,

begehrte er noch mehr nach dem, woran er gedacht hatte, und sprach:

»dieser Hirsch hat auch noch Lanze, Wurfspeer^) und sonstige Waffen.

Dazu ist er in der E.itterkunst bewandert. Gelingt es mir nan, von da,

wo ich jetzt bin , zu entrinnen und mich diesem Hirsch anzuschliessen,

und bleibe ich auch nur kurze Zeit bei ihm und bin ihm dienstbar, so

erlerne ^) ich die Ritterkunst, so dass er mir v^egen der Ehre, Avelche ich

ihm erweise, einen Theil seiner Waffen schenkt«. Wegen der Thorheit

und Tollheit des Esels konnte der Hirsch nicht dazu kommen^), Wasser

zu trinken, sondern blickte immer nach dem Esel hin.

Da dachte der Esel: »weil der Hirsch an mir Gefallen findet, trinkt

er kein Wasser, sondern sieht nach mir hin und freut sich«. Ferner

sagt er: »da dieser Hirsch mich liebt*), so hat Gott ihn hergeführt, wäh-

rend ich selbst ohne Hoffnung war. Bekannt ist jedoch, dass die Zeit auf

nichts, aber alles auf die Zeit wartet; dies hat nun auf des Höchsten

Geheiss die Zeit durch mein gutes Geschick herbeigeführt. Glückselig bin

1) 120, 18. Lies wie die Hdschr. S. ZDMG XXX, 764.

2) 120,21. L. ]ZQ*j^iO ohne o; vielleiclit ist aber schon Zeile 20 das o vor

Ixol zu streichen und beginnt da der Nachsatz. 3) 120,23. L. ]oai

4) 120,25. So, wie die Worte hier stehen, passen sie nicht wohl ; schon dass zuerst

bloss »dieser« und nachher »diesen Hirsch« steht, geht nicht an. Zur Noth genügt:

ftjo vaIüu >q>j7 t^j] Ijctij. Oder vielleicht jjoiX cnjAj],...«.*^:;. >q>j^ jcal)^ p>

»da Gott sich meiner erbarmte, während , hat er diesen Hirsch hergeführt?«
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mir auch eine Lanze zu Theil wird, wie ich's wünsche; dann weiche arab.

ich nicht vor 100 Rittern. Aber ich muss mich bemühen, mir eine

Lanze zu verschaffen ; denn hätten meine Väter und Vorfahren sich

darum bemüht, so hätten sie mir das Elend des Bettlerlebens er-

spaart«

Während er so hin- und herdachte erschien ein Hirsch mit sehr

grossen Hörnern^); den brachte sein Wärter zur Tränke an den Fluss.

Als der Esel diesen erblickte und sah, dass er mit seinen grossen Hör-

nern ganz zu dem passte, was er grade wünschte, gerieth er in Staunen

über ihn, dachte nach und sprach : »dieser Hirsch trägt die Hörner nicht,

ohne auch noch Lanzen, Bogen und Waffen andrer Art zu haben. Dazu

ist er ohne Zweifel auch in der E,itterkunst bewandert. Gelänge es mir

nun, von meinem Orte zu entrinnen , mich dem Hirsche anzuschliessen

und ihm eine Zeit lang zu dienen, so würde ich gewiss zum Ritter, und

wenn er meinen Diensteifer und meine gute Gesinnung sieht , so wird

er nicht so geizig gegen mich sein, mir nicht etliche von den Waffen,

die er hat, zu schenken«. Als der Hirsch die Aufregung und das verrückte

Benehmen des Esels sah , hörte er auf, Wasser zu trinken, und blickte

immer nach ihm hin.

Als der Esel nun sah , dass der Hirsch kein Wasser trank, dachte

er bei sich folgendermassen : »ihn hindert am Wassertrinken nur, dass er

mich gesehn hat und dass mein Anblick ihn erfreut. Gott hat mir dies

gnädig veranstaltet, als ich grade über diese Sache nachdachte, und mir,

als ich eben nachzudenken anfing, meinen Wunsch sofort gewährt. Das

kommt nur durch ein von oben her beschiedenes Glück. Ich möchte doch

1) Nach BCD.

2) ß hat noch wie der Syr. : »welcher einem vornehmen Manne gehörte«.
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ich geboren, dass mir dies Grosse vom Schicksal bestimmt ist!« Als der

Esel so dachte und der Wärter des Hirsches sah, dass er kein Wasser

trank, brachte er ihn nach Ilaus. Das Haus lag aber nahe bei dem^)

Bache und bei der Stelle, wo der Esel angebunden war. Der Esel nahm

sich für jenes Haus ein Zeichen und Merkmal; dann brachte (der Mann)

den Esel auch nach dem Haus. Als er dahin gekommen war, band man
ihn an die Krippe und warf ihm Häcksel vor. Da der Esel aber nur

daran dachte, zum Hirsch hinzukommen, frass er nichts, sondern grübelte

bloss und sann auf Mittel zur Flucht.

Als es nun Nacht geworden war, bekümmerten sich alle Leute nur

um Speise und Schlafstätte : da strengte^) sich der Esel an, riss sich den

Halfter vom Kopf, entfloh und begab sich an die Thür des Gebäudes,

wo der Hirsch war. Als er dahin gelangte, war die Thür verschlossen;

da guckte er durch ein Loch in der Thür und sah da den Hirsch , wie

er nicht mehr an der Krippe stand.

Damit ihn nun die Leute nicht sehn sollten, blieb er abseits stehn

und wartete. Als der Hirsch dann aus dem Hause kam, ging der Mann^),

der ihn hielt, vor ihm her ; da nahte sich der Esel langsam dem Hirsch,

ging immer neben ihm her und sprach mit ihm von jenem seinem

Wunsche. Aber der Hirsch verstand die Eselsprache nicht; da er sie

also nicht kannte, sprang er auf, mit ihm zu kämpfen. Da schaute sich

der Wärter des Hirsches um und sah , wie der Esel neben dem Hirsch

herging. Er wollte ihn festhalten , dann dachte er aber : »halte ich den

Esel fest , so kämpft der Hirsch vielleicht mit ihm, entwischt meinen.

1) 121,4. L. laZooiX 2) 121,9. L. ^{^dZ]o,

3) 121,13. L. ohne o; oder Zeile 14 ohne o.
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wissen, unter welchem Stern ich geboren bin und welche Glückscon- arab»

stellation mir zu Theil geworden ist, als ich grade da stand, so dass

mich diese grosse Sache getroffen hat: sonder Zweifel bin ich ein

wahres Weltwunder! Als nun der Wärter des Hirsches sah, dass der-

selbe nicht trank, brachte er ihn nach Haus. Das Haus des Wärters

lag aber nahe bei dem Fluss , neben dem der Esel angebunden war.

Der Esel richtete nun unaufhörlich seinen Blick nach dem Hirsch hin,

als dieser zurückging, bis er in's Haus seines Wärters eintrat; da merkte

er sich ein Zeichen, um es daran wiederzuerkennen. Darauf brachte der

Wärter auch den Esel nach Haus, band ihn an und warf ihm Futter vor.

Aber des Esels Sinn dachte nur daran , zum Hirsch hinzukommen , und

er mochte weder essen noch trinken ; er begann darüber zu grübeln,

sann auf Mittel und sprach: »ich muss meine Flucht zu ihm bei Nacht

bewerkstelligen«.

Als es nun Nacht geworden war und die Leute nicht mehr auf ihn

achteten, strengte er sich an^), riss endlich die Thür aus, und floh dann

fort nach dem Gebäude, wo der Hirsch hineingegangen war. Als er

aber dahingelangte , fand er die Thür verschlossen ; da guckte er durch

eine Spalte in der Thür und sah da den Hirsch frei und ohne Fesseln,

Da der Esel aber fürchtete , die Leute möchten ihn sehn , blieb er

bis zum Morgen in einem Winkel stehn. Darauf nahm der Mann den

Hirsch und brachte ihn wieder zum Flusse, um ihn trinken zu lassen.

Der Mann ging dabei vor ihm her, indem er ihn an einem Strick

führte. Da nahte sich der Esel dem Hirsch, ging immer neben ihm her

und redete ihn in seiner Sprache an. Aber der Hirsch verstand die

Eselsprache nicht; da er ihn also nicht verstand, ward er wild und fing

an , mit ihm zu kämpfen. Da wandte sich der Mann , welcher ihn

führte, und schaute sich danach um, mit wem der Hirsch kämpfe ; als er

1) ß noch wie Syr.: »als es Nacht

lange an, bis er den Zügel {qjmj^^) vom

Lesart von BCD »er riss den Pflock (an

eine Neuerung.

Histor.-pMlolog. Classe. XXV. 4.

geworden war, strengte sich der Esel so

Kopf gerissen hatte, und floh . . .«. Die

dem er angebunden war) los« u. s. w. ist

E



3'4' TH. NÖLDEKE,

Händen und läuft fort ; dann kommt auch der Herr des Esels und

schleppt ihn fort , und mein Herr behandelt mich dann schlecht«. Er

schlug also den Esel mit einem Stock, den er in der Hand hatte, und

jagte ihn von dem Hirsche weg. Dann ging er weiter; da kam der

Esel noch einmal wieder ^) , nahte sich dem Hirsche , und wiederum

wollte der Hirsch mit dem Esel kämpfen. Abermals schlug der Mann

den Esel und jagte ihn von dem Hirsche weg. Sieben oder acht Mal

kam so der Esel zum Hirsch heran und schlug ihn der Mann. Da

dachte der Esel; »ich kann nicht ruhig bei dem Hirsche bleiben, und er

versteht nicht, was ich mit ihm sprechen will, und ich kann (ihn) auch

nicht beruhigen^) . . . .« Der Mann hielt den Hirsch aber mit der Hand

und lief. Da packte der Esel den Mann mit den Zähnen heftig im Rücken,

und ward erst nach langer Zeit mit Mühe zur Kuhe gebracht. Als

der Mann nun die Thorheit und Tollheit des Esels gesehn hatte, dachte

er: »halte ich ihn fest, so fügt er mir vielleicht etwas schlimmes zu;

ich will lieber ein Zeichen machen , dass ich den Esel daran erkennen

und von seinem Herrn Schadenersatz verlangen kann«. Da zog er ein

grosses Messer , das er bei sich trug , heraus und schnitt ihm beide

Ohren ab.

Der Esel aber kehrte von dort zurück und begab sich nach dem

Hause seiner Herrschaft, und die Noth war noch ärger, welche er von

Seiten seines Herrn erlitt. Da dachte er und sprach : »das ist ein ver-

derblicher Plan ; ich meine, auch meine Väter wollten schon solche Pläne

machen, konnten sie aber nicht zu Ende führen, wegen dieser schlimmen

Unfälle, so darauf folgen«.

Hütabär sprach: »ich habe dies gehört, aber fürchte du dich nicht

1) 121,21. Für muss ein Wort mit der Bedeutung »er kehrte wieder«

stehn.

2) 122, 1. Hier ist jedenfalls eine Lücke.
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nun sah , wie der Esel neben dem Hirsch herging , wollte er ihn fest- arab.

halten; dann sagte er aber: »halte ich den Esel fest, so fühlt der Hirsch

einen Reiz, mit ihm zu kämpfen, und ich kann sie dann nicht beide zu-

gleich in Ordnung halten ; ich will ihn lieber vom Hirsche wegjagen«.

Er schlug also den Esel mit einem Stock , den er in der Hand

hatte, und dieser lief fort. Als der Mann dann weiter ging, kam er

wieder, ging neben dem Hirsche her und redete ihn an ; wiederum ward

der Hirsch wild und fing an , mit ihm zu kämpfen. Der Mann wandte

sich zum zweiten Mal um, schlug den Esel und dieser lief fort. Dann

kehrte er noch drei Mal^) auf diese Weise wieder, und, so oft er kam,

schlug ihn der Mann. Da sagte der Esel endlich: »das Einzige, was

mich hindert, mit dem Hirsche zu reden, gegen ihn freundlich zu sein

und ihm meine Gedanken zu entdecken, ist dieser Mann, der ihn führt«.

Da fuhr er auf den Mann los und biss ihn heftig in den Rücken , so

dass er ihn nur mit grosser Mühe los ward. Als er nun seine Toll-

heit und Aufregung gesehn hatte, sprach er: »halte ich ihn fest, so bin

ich nicht sicher davor , dass er mir etwas schlimmes zufügt ; ich will

ihn lieber mit einem Zeichen versehn , um , wenn ich ihn mit seinem

Herrn ^) treffe, von diesem Schadenersatz zu verlangen«. Da zog er ein

Messer, das er bei sich trug, heraus und schnitt dem Esel damit die

Ohren ab.

Der Esel aber kehrte nach der Wohnung seiner Herrschaft zurück,

und, was ihn von seinem Herrn traf, war noch schlimmer, als dass ihm

die Ohren abgeschnitten waren. Da dachte er und sprach : »meine Väter

sind wirklich auch schon auf diese Sache gekommen , fürchteten aber

schlimme Folgen davon und Hessen davon ab«.

Der König sprach: »ich habe dies gehört, aber du darfst dich nicht

1) ß: »mehr als 7 Mal« (s. den Syrer).

2) Oder »Wärter«.

E2
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davor, denn wenn, was Gott verhüte, diese Angelegenheit auch nicht zur

Ausführung kommt, so bewahren wir uns doch vor jedem Schaden, der

daraus kommen könnte«^). Als sein Rath nun sah, dass Hutabar so dar-

auf erpicht war, diese Sache zu vollführen, widersetzte er sich ihm nicht

länger , sondern pries ihn und sprach : »gebe dir Gott Gedeihen bei

diesem Werk, das du begonnen hast; ich aber bleibe bei meinem ersten

Wort , dass ich eure Befehle vollziehe«. Da Hess Hutabar dem ganzen

Land kund machen^): »alle Jünglinge und Männer^), welche nach

meinem Wohlergehen streben, sollen an dem und dem Tage und Monat

Mann für Mann nach dem Berge gehn und ein Bündel Holz mit-

bringen». Also thaten sie denn auch. Hutabar aber sprach : »merkt

auf*) die Zeit des Windes«, und als er erfuhr, dass der Wind nur schwach

komme, gebot er, dass alles Holz in den Eingang jenes Loches ge-

setzt (und dasselbe mit einem Haufen Steinen versperrt)^) werde.

Das thaten sie. Da nun der Wind daran gehindert war, herauszu-

kommen, und kein Wind mehr das Land traf, verdorrten in 6 Mo-

naten alle Bäume und Gewächse und alles, was um den Berg nach allen

4 Himmelsgegenden hin wuchs, bis auf eine Entfernung von 100 Para-

sangen hin ; das Laub fiel ab , und alle Menschen , die Rinder, Schafe

und die anderen Thiere wurden elend und schlimm krank. Da beriethen

1) 122, 12 f. li.l^tM j.Jci7 lji.coaM

2) 122, 16. L.Qiujolo

3) 122, 17. Der Sinn verlangt etwas derartiges (so cod. C Aber

IjO^o, das graphisch sehr nahe liegt, kann hier doch kaum in specieller Bedeutung

neben dem vorhergehenden und folgenden ?r^s^ im allgemeinen Sinne stehen. In

derselben Zeile lies tJ^^siv^

4) 122, 18. Im Anschluß an die Hdschr. lese ich ne^V.

5) Etwas derartiges bat Bickell mit Recht ergänzt. Da auch nachher nur von

einem Steinhaufen die Rede ist, so beruht die Aufführung einer förmlichen Plattform

ausser den Steinen im arab. Text wohl auf einer Erweiterung.
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davor fürchten, denn wenn es uns, was Gott verhüte, auch nicht gelingt, arab»

so hast du doch keinen Schaden davon , denn wir sind auf jeden Fall

im Stande , uns den bösen Folgen zu entziehen«. Als der Wezir nun

sah, dass der König diese Sache durchaus vollführen wollte, widersetzte

er sich ihm dabei nicht länger, sondern sprach: »bringe den Ausgang

(des Windlochs) und das üebrige in Ordnung«. Darauf Hess der König

in all seinen Provinzen ausrufen: »kein Jüngling soll es unterlassen,

an dem und dem Tage in dem und dem Monat an unsern Hof zu

kommen mit einem Bündel Holz vom Berge«. Also thaten denn auch

die Menschen. Der König kannte aber die Zeit, wo der "Wind nur

schwach wehte. An dem Tage kamen nun die Leute mit dem Holze. Er

gebot ihnen, es in jenem Loche aufzuschichten, dessen Eingang mit Steinen

zu versperren und vor dem Loch eine grosse Plattform zu erbauen.

Das thaten sie; da war der Wind, der aus dem Loche herauskam,

hieran gehindert. Nun entbehrte das ganze Land des Windes, und ehe

noch 6 Monat verstrichen , waren alle Bäume und Pflanzen auf jenem

Berge verdorrt und vertrocknet; das reichte etwa 200 Parasangen weit^);

das Vieh und die sonstigen Thiere des Landes starben an Seuchen , die

Quellen und Wasserplätze versiegten , die Flüsse trockneten aus und

die Menschen befiel die Pest, an welcher Viele starben. Lange blieben

1) A fügt hinzu: »und noch weitere

o
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sich die Einwohner des Landes
,

gingen mit Aufruhr und Gewalt zum

Hof des Hütabar, nahmen und tödteten ihn, seinen Rath, sein Weib

und seine Kinder, rissen den Steinhaufen aus dem Loche heraus,

legten Feuer an das Holz und gingen dann zurück. Als das Holz nun

ein wenig brannte, fuhr der Wind , der 6 Monate lang nicht her-

ausgekommen war, mit Heftigkeit aus dem Loche hervor, nahm das

Feuer mit und schleuderte es im ganzen Lande umher; zwei Nächte

und zwei Tage lang wehte der Wind, so dass von den Städten, Burgen,

Dörfern, Bäumen, dem Vieh^), den Rindern, Schafen und Menschen des

Landes nur ganz Weniges verschont ward: alles übrige ward vom Feuer

erfasst, vernichtet und getödtet. — Diese Geschichte habe ich deshalb

erzählt (um zu zeigen), dass etwas von Alters her ererbtes schwer abzu-

stellen ist und dass aus der Bemühung, es abzustellen, bisweilen Schaden

hervorgeht.

Mihrajadh sprach : »ich habe diese Geschichte gehört, aber es heisst

auch

:

Wer sich vor einer schwierigen und gefährlichen Angelegenheit,

während es damit sehr gut gehn kann , in der Besorgniss , es möge

damit schlimm gehn, hütet, bringt es zu nichts grossem, es geschehe

denn zufällig.— Die Hülfe der Zeit besteht darin, dass jemand in (dieser)

Welt durch gute Werke berühmt und in jener Welt gerechtfertigt

wird. Denn das ist dem Menschen das Herrlichste, dass sie in dieser

Welt^) einen guten Namen haben immerdar. Aus dieser Welt kann

1) 123, 6. Die Richtigkeit von liluDO bezweifle ich etwas.

2) 123, 14. L. l^aaX:^ ^joiri.
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die Einwohner des Landes in diesem Elend, bis sie endlich wildarafe."

wurden ^) ; da erhoben sich die, welche übrig waren und sich noch halb

lebendig fühlten , sammelten sich zum Hof des Königs und tödteten

ihn, seinen Wezir, seine Angehörigen und Kinder, und als keiner

von diesen mehr übrig war, eilten sie nach dem Loche hin , rissen die

Plattform und die Steine vom Eingang weg und legten Feuer an das

Holz, so dass es in Flammen gerieth. Als es nun zu brennen anfing,

gingen die Leute heim. Da kam aber der Wind , welcher 6 Monate

lang unterdrückt war , mit grosser Heftigkeit heraus , nahm das Feuer

mit und schleuderte es im ganzen Lande umher; der Wind wehte zwei

Tage und zwei Nächte lang , und so blieb im Lande nicht Stadt , Dorf,

Schloss, Baum, Hausthier oder andres Thier, die nicht vom Feuer und

Wind vernichtet wären

Der Mäusekönig sprach : »ich habe diese Geschichte gehört, aber es

heisst auch:

Wer eine schwierige Sache vorhat, in Folge deren man hoffen kann,

es zu etwas grossem zu bringen , dann aber aus Furcht vor einem

Unglück, das ihn dabei treffen könnte, davon absteht, gelangt nicht

auf eine hohe Stufe, es geschehe denn rein zufällig. — Vom Glück

und guten Geschick kommt es , dass der Mensch in dieser Welt

durch gute Handlungen berühmt wird^). — Keinem Menschen

ist's möglich , aus dieser Welt etwas mitzunehmen, das ihm nützen

könnte, als seine Thaten«.

1) »bis — wurden« fehlt in A. ß hat IjjuJ^^tj S^yil^j^, y«LÜ5 ui^l^

»die Leute standen am Rande des Verderbens, da beriethen sie sich (s. den

Syrer) und sammelten sich . . . .«

2) ß hat noch ähnlich wie Syr.: »diese Fabel habe ich dir nur deshalb erzählt,

damit du erkennest, dass man eine Sache, welche in der Natur begründet und in der

Welt weit ausgedehnt pL*Ji vS^Lw«, ^^M
f ^ ^'^^) ^^^^^ abstellen kann und

dass man, wenn mau ein Mittel dagegen anwendet, nicht sicher vor Schaden da-

bei ist«.

3) /S hat noch wie Syr.: »die Menschen hoffen in diesem ihren Leben nur

auf einen guten Namen und auf Ruhm; die sind dauernd«.
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eyr. ja niemand etwas mitbringen, als was er gethan hat. — Wenn einer

gleich 1000 Jahre lebt und ihm alles Glück nach Gefallen zu Theil

wird, so sind ihm im Augenblick des Scheidens diese 1 000 Jahre

doch so wie eine Juninacht für einen Jüngling von 1 5 und ein

Mädchen von 12 Jahren, die einander lieben und nach einander

begehren, wenn sie eine solche Nacht bei einander geschlafen haben

und sie in ihren Augen kurz erscheint«.

Züdhamadh sprach: »es heisst aber auch:

Wen durch seiner eignen Hände Thun Unglück trifft, ist der Er-

rettung daraus nicht werth ; wen durch seiner eignen Hände Thun

der Tod trifft, bekommt keinen Platz im Paradise. Des weisen

Mannes Thun ist weise, und was möglich ist, darum bemüht er

sich, und was unmöglich ist, daran legt er nicht die Hand«.

Mihrajadh sprach: »wenn du mir jetzt räthst, so sage ich, dass du

dich um die Sache bemühen musst« ^). Als Ziidhamadh nun sah , dass

Mihrajadh begierig war, die Sache zu vollführen^), so bereitete er einen

Plan für die Angelegenheit vor und sprach: »ich will dir rathen;

auch jene Worte habe ich vorzüglich deshalb gesprochen , weil der

Herr ja weise ist, während ich nur schwache Einsicht habe. Heisst

es doch:

Bei einem Streite^) und einer Berathung und irgend einer Sache,

die vorfällt, müssen sich die Thoren mit den Weisen und die Weisen

mit den Thoren berathen; denn wenn sie bei der Berathung thö-

richter als gebührend reden , so beeinflusst das den Weisen zwar

nicht, aber er prüft*) es doch und nimmt das, was ein wenig besser

und förderlicher ist, und er nimmt den Thoren so, wie es sich ziemt,

1) 123,25. Etwa nach »räthst« wird etwas ausgefallen sein wie: »so ge-

winnen wir's«.

2) 124, 1. Vielleicht eher zu lesen Ijp^qdd ocv^ oij,s,m^">.X.

3) 124,4. Mindestens zu verbessern )~i.jpj.i:>),

4) Eigentlich »läutert«.
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arab.

Der Wezir sprach: »die Weisen haben aber auch gesagt:

Wer sich mit eigner Hand ein Unglück zuzieht, ist nicht werth,

daraus gerettet zu werden, und wer die Ursache seines eignen Todes

ist, bekommt keinen Platz im Paradise.

Der König sprach: »ich sage aber, dass wir es gewinnen, wenn

du mich mit deinem Rath unterstützest, und dass du sehr darauf

bedacht sein musst^), dass die Sache zu Stande komme«. Als der

Wezir nun einsah, dass der König die Sache durchaus vollführen wollte,

während ihm auch schon der richtige Plan eingefallen war
,

sagte er

:

wich will dir nach Kräften rathen , was zu thun ist. Ich habe das

alles bis zu diesem Puncte der Unterredung nur gesagt, weil ich die

Weisheit und Trefflichkeit des Königs kenne; ich selbst habe ja nur

schwache Einsicht. Nun haben aber die Weisen und die Thoren^)

gesagt:

Der Weise muss den Thoren um Rath fragen; denn wenn er ihn

befragt und den Thoren veranlasst seine Thorheit, das Unrichtige

zu rathen, so folgt der Weise seiner Thorheit nicht und nimmt seine

Worte und seine Meinung nicht an; der Weise prüft aber die

Sachen, wählt das Eichtige aus und lenkt die Rede des Thoren auf

das Passende und Zweckmässige. Der Weise fragt aber den Thoren

nur aus zwei Gründen: erstens äussert der Thor in der Angelegen-

1) Etwas wie »es ist BÖthig« wird zwischen ^ und i^j^ ausgefallen sein.

2) So die Handschriften ! Ursprünglich wohl: »man hat von den W. und Th.

gesagt«.

Histor.-philolog. Classe. XXV. 4. F
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Aber das, was er (der Thor) sagt, weil er von einer Angelegenheit,

worüber er zu Rath gezogen wird, gehört hat, das versteht er doch

besser zu machen als zwei an Weisheit hervorragende Weise.

Auch so heisst es :

So^) ein Mann etwas thun will, berathe er sich, falls"^ein Weiser in

der Nähe ist, mit dem Weisen; ist kein Weiser in der Nähe, so

ziehe er die Sache auch mit Thoren in Erwägung.

Wenn ich nun in dieser Sache zu viel Kath gegeben habe^), wie

es meiner Ansicht gemäss ist , so wird (der Herr) doch nicht böse

werden«. Mihräjadh sprach: «abgesehen von dem einem Puncte, dass du

dir nur schwache Einsicht beilegtest, hast du alles vorzüglich geredet.

Du bist weise , und wegen deiner Weisheit wird auch meine Regierung

glänzend, herrlich und vortrefflich. Du bist wie ein Weiser, der keine

Herrschaft hat, später aber auch die erhält und deretvi^egen geehrt und

hochgehalten wird, und wie ein Gesetzesschreiber, der die Auslegung

der Schrift noch nicht kennt, später aber auch die lernt, und deshalb

gepriesen und geehrt wird^). Grade im Vertrauen auf deine Weisheit

habe ich an diese Sache gedacht, sie durchzuführen*). Auf dich hoffe

ich ganz besonders^)«. Als Mihräjadh dies gesagt hatte, sprach Züdha-

madh^): »der Herr möge nicht böse werden. Was der Herr gesagt hat,

ist ja alles wahr
;
wegen seiner Gerechtigkeit und des Segens , der auf

seiner Regierung ruht, muss es geschehn ^)«. Sagt man doch:

Wer mit Braven verkehrt, lernt Braves, und wer mit Bösen, sammelt

Bosheit , gleich wie der Wind , wenn er auf Wohlgerüche trifft,

Wohlgeruch mitbringt, auf Stinkendes, Gestank.

1) 124, 10. Für ^aj lies ? oder

2) 124,12. Wie die Hdschr. Auch kann stehn bleiben.

3) 124, 17 f. L. ^jajAiDO cmXcA^ ^si] ctAX^^o.

4) 124, 18 f. Der Text ist bedenklieh ; wohl etwas ausgefallen.

5) 124, 19. L. A..] ^..A.. als 2 Wörter.

6) 124, 20. L. ,^]jol ohne o.

7) 124, 21 f. So kann man zur Noth ohne Textänderung fertig werden (auch

ZcLix^a^o kann bleiben) ; doch habe ich meine Bedenken.
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heit zuweilen die unbekannte Meinung eines Anderen , welche der arab.

Weise sich dann mit seiner Beharrlichkeit^) zu Nutze macht, und

zweitens bringt der Mutterwitz des Thoren^) auch wohl einmal etwas

hervor, worin ein grosser Nutzen liegen kann.

Was ich nun in dieser Angelegenheit gesagt habe, ist geschehn im

Vertrauen auf die Kenntniss und den Verstand des Königs und darauf,

dass er mir nicht zürnen, sondern es gut aufnehmen werde«. Der König

sprach: »was du gesagt hast, ist alles äusserst gut und richtig; es ist

ganz wie du gesagt hast
,

abgesehen von dem einen Worte , dass du

schwache Einsicht habest , denn nach unsrer Meinung bist du nicht

von schwacher Einsicht, sondern ein vollendeter Weiser«^). Als der

Wezir dies vom König hörte
,

sagte er : »der König möge sich keine

Mühe machen, denn was er über seinen Knecht gesagt hat, hat er alles

nach seiner Gerechtigkeit und Milde gesagt«. Darauf begann der König,

1) ? Vielleicht »mit seiner Einsicht«?

2) »Thorheit« ist hier überall mehr Unwissenheit oder Verbildving als Dumm-

heit. — Mit den Thoren, die unter Umständen richtigen Rath geben, meint der

Minister sich und seine CoUegen.

3) Als Rest von dem, was der Syr. wiedergiebt, steht bei ß noch: »denn ich

vertraue ,
abgesehen von der Schicksalsbestimmung

, darauf, dass die Durchführung

dieser Sache nur auf deiner vorzüglichen Einsicht und Unterscheidungskraft be-

ruht«. — BCD haben am Schluss : »ich zeichne dich vor meinem gesammten Heere

(sie) aus«.
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Der Herr möge jetzt aber diesen Gegenstand fallen lassen and an den

herantreten, welcher nothwendiger ist^)«. Da fing Mihrajadh bei seinen

drei ßäthen von unten an und fragte den Jüngsten: »was sagst du, dass

in dieser Sache zu thun sei?« Der Jüngste sprach: »ich sage, dass man

Schellen herschaffen und jeder Katze eine an den Hals hängen muss;

gehn sie dann hin und her, so merken wir sie«. Da fragte Mihrajadh

den Zweiten: »was hältst du von den Worten, so der Jüngste gesagt hat?«

Der Zweite sprach: »ich billige sie nicht; denn, wenn wir die Schellen

auch anschaffen : wer macht sich wohl daran , sie der Katze an den

Hals zu hängen? Ich schlage vor, dass wir lieber alle gemeinsam auf-

brechen und aus dieser Stadt auf ein Jahr in die Wüste ziehen, bis die

Menschen einsehn , dass keine Mäuse mehr in der Stadt geblieben sind

und sie keine Katzen mehr brauchen. Merken sie nun , dass keine

Mäuse mehr da sind, so tödten sie alle Katzen oder jagen sie fort.

Dann kehren wir wieder zurück«. Da fragte Mihrajadh den Züdhämadh:

»was hältst du von dem, was der Zweite gesagt hat^)?« Er sprach: »ich

billige es nicht; denn wenn wir auch aus der Stadt ausziehn, so ver-

schwinden doch die Katzen in einem Jahre nicht völlig aus der Stadt;

wir erleben dann, während wir in der Wüste sind, viel Mühsal, und

diese Noth ist keine geringe, weil wir der Mühsal nicht gewohnt sind.

Aber wenn wir auch in der Wüste verweilen, bis die Katzen ganz ver-

schwunden sind, und dann wieder zurückkehren, so liegt darin doch

keine Sicherheit, denn es dauert dann nur kurze Zeit, so schaffen die

Leute wieder Katzen an, und unsre Anstrengung ist verloren«. Mihrajadh

1) 125, 1. L. tsojÄj UiuoAio hAj? ]j-iPo,

2) 125, 11. Lies etwa ^•)Z-)oa\ j.bo|? >0fi50?.
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die drei Wezire in umgekehrter Ordnung d. h. von unten nach oben arab.

zu fragen. Er sagte also zu dem Jüngsten : »was sagst du zu der

Sache? was müssen wir thun?«. Der Wezir sprach: »ich meine, dass

man viele Schellen herschaffen und jeder Katze eine an den Hals

hängen mass, damit wir, so oft sie hin- und hergeht, den Ton der

Schelle hören und vor ihr weglaufen können«. Da sprach der König

zum zweiten Wezir: »was meinst du von dem Rathe deines CoUesen?«

Dieser sprach: »ich billige seinen Rath nicht; denn gesetzt, wir schaffen

auch viele Schellen an : wer von uns kann sich denn an die Katze

heranmachen und sie ihr an den Hals binden? Nach meiner Meinung

ist das Richtigste, dass wir alle aus der Stadt ausziehn und ein Jahr

in der Wüste verweilen, bis die Einwohner einsehn, dass^) sie, da wir

verschwunden sind, keine Katzen mehr brauchen; dann werden sie sie

theils umbringen , theils wegjagen. Sie werden sich dann in alle Lande

zerstreuen, und dabei wird noch manche zu Grunde gehn. Die dabei

in die Wüste gerathen , werden wild und nie wieder zahm werden.

Sind sie so umgekommen, so kehren wir alle wieder in die Stadt zurück

und leben wie früher«. Da sprach der König zum dritten Wezir: »was

meinst du von den Worten deines Collegen?« Der Wezir sprach: »ich

billige sie nicht; denn, wenn wir auch aus der Stadt in die Wüste

zögen und ein Jahr da blieben , so wäre es doch auf keinen Fall mög-

lich , dass die Katzen in einem Jahre ganz verschwänden. Uns träfen

dann in der Wüste Mühsal und Beschwerden, die nicht geringer wären

als unsre Angst vor den Katzen , da wir vorher dieser Mühsale nicht

gewohnt geworden sind^)«. Da sprach der König zu ihm: »nun äussere

1) So BCD. A hat: »bis wir wissen, dass die Einwohuer keine Katzen mehr

gebrauchen«.

2) ß ähnlich wie Syr. noch : »Und blieben wir auch die ganze Zeit da und

kehrten dann erst zurück, so käme doch auch die Furcht wieder, und wir würden

sie nicht los ; denn sind die Katzen gleich verschwunden : was bürgt uns dafür, dass,

wenn wir zurückgekehrt und in der Stadt wieder fest angesiedelt sind, das Gerücht

von uns ausgeht und die Katzen von allen Orten her gesucht und herbeigeschafl't

werden , so dass wir wieder in unsern früheren Zustand der Furcht gerathen, nach-

dem wir noch die Auswanderung ertragen haben«.
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®yr. sprach: »nun rede du«. Züdhamadh sprach: »ich halte Folgendes für das

richtige Mittel; Der Herr möge alle Mäuse der Stadt und Umgegend vor

sich bescheiden und ihnen gebieten , dass jede in dem Hause , wo sie

wohnt, ein Loch mache, welches für alle Mäuse auf 1 0 Tage Raum hat,

vmd 9 Ausgänge an der Wand lasse und 3 dahin , avo besonders die

Kleider und Teppiche liegen, und dass man in jedem Hause
^)
Nahrung

auf 10 Tage ansammle. Dann begeben wir uns alle zunächst in das

Haus, welches das reichste ist und nur eine Katze hat, und gehn in

das Loch; an jedem der 9 Ausgänge^) stellen wir inwendig Mäuse auf,

so trifft uns kein Schaden von den Katzen ; kommt nämlich eine Katze

voll Hoffnung (auf einen Fang) und stellt sich vor den Eingang des

Loches und geht sie und kommt sie, so sehn wir sie doch immer. Aus jenen

Ausgängen kommen wir dann in grosser Anzahl hervor und richten an

den Teppichen , Kleidern und sonstigen Sachen etlichen Schaden an.

Sehn die Leute nun, was da verdorben ist, so sagen sie: »eine Katze

genügt nicht« und schaffen also noch eine andre an. (Dann richten wir

noch grösseren Schaden an; sehn sie das)^), so schaffen sie noch eine

dritte an. Dann machen wir uns auf und richten so viel Schaden an,

wie wir nur irgend können. Sehn sie nun diesen Schaden, ohne unsre

List zu begreifen , so richten sie ihre Augen auf ihren eignen Vortheil

1) 125,23. Lies jA^s.

2) Der Aufenthalt der Katzen ist der Raum ausserhalb des eigentlicheu Hauses,

welches durch die »Wand« (die Hauptmäuer) abgegräuzt wird.

3) 126, 5. ^ qXo ist der Rest eines grösseren Satzes, der ungefähr den Sinn

gehabt haben muss, den ich in der Uebersetzung ausdrücke.
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deine Ansicht«. Der Wezir sprach: »ich kenne in dieser Angelegenheit arai).

nur ein Mittel, nämlich folgendes: Der König möge seine Umgebung

und alle Mäuse in der Stadt und Umgegend vor sich bescheiden und

ihnen gebieten, dass jede in dem Hause, wo sie wohnt, ein Loch mache,

welches für alle Mäuse Raum hat, darin so viel Nahrung bereit halte,

dass sie für sie (alle) auf 10 Tage hinreicht, und dem Loche 7 Aus-

gänge nach der Wand ^) zu gebe und 3 nach den Geräthen , Kleidern

und Teppichen des Mannes hin. Thun sie das nun, so begeben wir uns

alle zusammen in das Haus eines reichen Mannes, in dessen Hause nur

eine Katze ist, bleiben an jedem der Ausgänge, welche nach der Vor-

rathskammer gehn^), rühren aber weder die Geräthe^) noch Esswaaren

an, sondern legen uns nur darauf, die Kleider und Teppiche zu ver-

derben, ohne jedoch allzu grossen Schaden anzurichten. Sieht der Haus-

besitzer nun, welchen Schaden die Mäuse ihm plötzlich angerichtet haben,

so denkt er also : »vielleicht versteht diese eine Katze nicht , mit ihnen

fertig zu werden« und schafft also noch eine andre an. Wenn er das

thut , so richten wir unsrerseits noch grösseren Schaden an als zuvor.

Sieht das der Hausbesitzer, so denkt er, er könne seine Wohnung nicht

mit zwei Katzen in Ordnung halten , und schafft eine dritte an. Wenn
er das thut, so richten wir immer grösseren Schaden an und treiben es

aufs Aeusserste. Thun wir das , so denkt der Hausbesitzer nach über

das, was ihm widerfahren ist, und findet einen Unterschied zwischen

dem Schaden, den wir anrichteten, als in seiner Wohnung nur eine

1) BCD deutlicher »nach der äusseren Seite der Wand«. — Die Zahl 7 hat

auch ß ; es wird aber ein alter Fehler für 9 sein ; die Zahlwörter für 7 und 9 werden

im Arab. bekanntlich mit denselben Zügen geschrieben.

2) Das Object von (,_j.jii£ii£jlo) ist weggefallen; dadurch hat es die intran-

sitive Bedeutung bekommen, die hier gar nicht passt. ß noch wieSyr.: »und stellen

inwendig in jedem der 7 Löcher Mäuse auf (w^jy), um es zu bewachen und auf

die Katzen zu passen, so dass sie uns nicht fangen können«.

3) Die »Geräthe« (Möbeln) gehören nicht hierher; sie müssen grade mit zer-

fressen werden; ß besser: »wir rühren nichts Ess- und Trinkbares an, machen

uns aber daran, die Kleider, Geräthe (gJ^^JS) i^nd Werkzeuge (iü"^!) zu zerfressen«.

1
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und Schaden, und wenn sie sehen, dass es, je mehr Katzen, desto mehr

Schaden giebt, so schaffen sie nach der Erfahrung, die sie erworben

haben , dort eine Katze ab , und dann verderben wir weniger. Wenn
die Leute nun sehn, dass der Schaden sich vermindert^), so schaffen sie

auch die zweite ab, und wir verderben wieder weniger. Wenn sie diesen

guten Erfolg bemerken , so schaffen sie auch die dritte ab. Dann

ziehn wir aus dem Hause aus. In dieser Weise leeren wir^) ein Haus

nach dem andern. Wenn die Leute nun die Schäden dieser Zeit be-

merken und sehn , so lassen sie von den Katzen ab , halten sie nicht

mehr in den Häusern und tödten und vertilgen auch die, welche sie auf den

Strassen finden^)! Und ich denke, dass wir so ganz ohne Furcht leben

können«. Auf diese Weise machten sie's nun, und in 6 Monaten hatte man

alle Katzen in der Stadt vertilgt. Als dann nach einiger Zeit ein andres

Geschlecht von Menschen in der Stadt zur Welt gekommen war, hatten

sie eine solche Anschauung, dass sie, so oft an den Kleidern ein kleiner

Mäuseschaden zu bemerken war, sagten : »vielleicht ist eine Katze . . . .«

Der Schluss fehlt.

1) 126, 10. Lies 5^=>?.

2) 126,14. Vielleicht lässt man die Lesart der Hdschr. ^-O-j-asAmk) besser

bestehen. Das Wort steht 26, 9 mit in der Bedeutung »List anwenden« (arab.

Text Jl:C£>!). 1 Cor. 16, 12 Phil, ist es = svxaiQstp.

3) 126,15. Lies ,-**:iAio (oder Mrjäthä.
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Katze war, und dem jetzigen, während drei darin sind, und wenn erarab.

sieht, dass es für ihn, je mehr Katzen, desto mehr Schaden giebt^), be-

greift er, dass das von seiner eignen Veranstaltung kommt, geht hin und

findet sich zu den Worten gezwungen: »ich sehe, je mehr Katzen ich

anschaffe, desto mehr Schaden richten die Mäuse ^) in meiner Heimstätte

an; ich will's dochi»,mal versuchen, eine Katze abzuschaffen, um zu

sehn, was daraus kommt«. Schafft er nun eine Katze ab, so richten wir

unsrerseits geringeren Schaden an. Wenn er das sieht , so erkennt er,

was zweckmässig und was unvortheilhaft ist, und schafft auch die zweite

Katze ab. Thut er das , so vermindern wir wieder einigermaassen den

Schaden in seiner Heimstätte. AVenn der Hausherr das bemerkt, so

findet er sich gezwungen, auch die dritte Katze abzuschaffen. Thut er

das, so stehn wir ganz von seinem Hause ab, ziehn in ein anderes Haus

und treiben es da grade so wie im ersten. Und so ziehn wir immer

von Haus zu Haus, bis die Leute begreifen, dass der grosse Schaden von

den Katzen kommt. Wenn sie sich nun davon überzeugen , so be-

schränken sie sich nicht darauf, die Hauskatzen umzubringen, sondern

sie suchen auch die wilden Katzen auf und tödten sie, und so oft sie

später eine Katze sehn
.. fügen sie ihr alles böse zu. Auf diese Weise

nun werden wir von der Angst vor den Katzen erlöst«. Da that der

König , was ihm sein Wezir gerathen hatte , und ehe noch 6 Monate

vergingen , waren alle Katzen in der Stadt umgekommen. Darauf starb

jenes Geschlecht von Menschen aus, und ein andres wuchs auf im Hass

gegen die Katzen. So oft diese nun einmal bemerkten , dass die

Mäuse ihnen an einem Kleide, Teppich oder einer Speise den geringsten

Schaden angerichtet hatten, so sagten sie: «seht zu, ob nicht etwa eine

Katze durch die Stadt gekommen ist«. Und so oft Mensch oder Vieh

eine Krankheit betraf, sagten sie : »vermuthlich hat eine Katze die Stadt

passiert«^). Durch dies Mittel wurden die Mäuse von der Angst vor den

1) Nach BCD.

2) Ursprüll glich hiess es wohl: »desto grösserer Schaden trifft meine H.« ohne

Nennung der Mäuse.

8) Der zweite Satz, welcher in BCD fehlt, wird auch inß repräsentiert: »so oft;

Histor.-phMolog. Classe. XXV. 4. G
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urab. Katzen befreit und bekamen Kuhe vor ihnen. Wenn nun dies schwache

und geringe Thier einen solchen Plan ausführte, seinen Feind los zu

werden : wie darf man je die Hoffnung aufgeben , dass der Mensch,

welcher das schlauste und klügste Geschöpf ist, gegen seine Feinde

durch die richtigen Pläne erreichen kann, was er will

!

sie ein Körperschmerz traf oder das Vieh an einer Krankheit oder einem Schmerz

litt, sagten sie: (das kommt) »von den Katzen««.

Uebersetzung des Anfangs des arabischen Textes nach der Yati-

canischen Handschrift.

Der König sprach ; »ich habe verstanden , was du von der Mässi-

gung und dem Verstände erzählt hast, wie gut sie sind und welchen

Vortheil der Mensch davon hat^); nun trage mir, wenn's beliebt, aber auch

eine Fabel darüber vor, wie sich ein König einen zuverlässigen, in Freud

und Leid treuen Rathgeber erwählen muss«. Der Philosoph sprach:

»der Nutzen dabei ist zwiefach ; erstlich liegt er darin , dass Schaden

beseitigt und Kummer vertrieben , und zweitens darin , dass das Gute

erworben und allgemeines Glück erlangt wird. So haben wir's von

Bahräm, dem Mäusekönig gehört. Dieser hatte zu Weziren drei Mäuse;

die eine hiess Zudhamadh , die andre Schiragh , die andre Baghdadh;

Züdhamadh aber war weise. Als nun der König eines Tages mit seinen

Weziren über die Freuden des Lebens sprach, da sagte einer zum

andern: »wisset, dass wir glücklich und in den besten Umständen sind;

nur einen Kummer haben wir, der von den Vätern und Vorfahren

her auf uns vererbt ist und uns grosse Noth macht , das ist die Furcht

vor den Katzen. Meint ihr nun, dass es etwas helfen kann, wenn wir

die Sache berathen, so ist's gut; sonst lassen wir sie fallen«. Da sprach

König Bahräm: »die Weisen haben gesagt:

1) Bezieht sich auf die Geschichte von Bilär u. s. w., welche vorhergeht.
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Der verständige König muss seinen Blick darauf wenden, was ihm

selbst, seinen Kindern und Vertrauten helfen kann, und über

zweierlei nachdenken, erstens, dass er in seinen Lebensläufen Nutzen

und Vortheil erstrebt und sich Gutes zu erwerben sucht, zweitens,

Schaden von sich und denen, welchen er wohl will, abzuwenden^).

Gelingt ihm beides, so erlangt er Lohn davon und hält ihn(?) fest.

Wir Mäuse hier befinden uns nun jetzt durch das, was uns unsre

Väter durch ihren Eifer und ihre Bemühung hinterlassen haben, vor-

trefflich und in glücklichen Umständen. Wie sollen wir nun diese

Furcht los werden?« Haben doch die Gelehrten gesagt:

Wenn der Mann sich in einem fremden Lande unter fremden

Leuten niederlässt und da Bekannte nöthig hat und nicht findet,

so wird er zu den Todten gezählt , besonders wenn noch Furcht

und Angst seine Gefährten sind; dann ist sein Leben Tod, sein

Tod ist Euhe«.

Als Bahräm nun seine Eede beendigt hatte, antworteten ihm Schiragh

und Baghdädh folgendermaassen : »Gott gebe dir, glückseliger König,

langes Leben in vollkommenster Freude; dein Gedanke traf das Ziel,

deine Worte waren sehr gut«. Nun haben die Gelehrten (über das

gegenseitige Verhältniss) von Leuten wie du und wir gesagt:

Jeder Rathgeber , der einen weisen Herrscher hat, aber thöricht ist

und es mit seinem Herrscher versieht , verdirbt dessen ganze Re-

gierungsmassregeln

Ferner haben die Gelehrten über Leute wie wir gesagt:

»Zwei Dinge giebt's , die nur durch einen weisen , ruhmvollen , ver-

ständigen, schlauen und ränkevollen Herrscher zu beseitigen sind.

Wir aber vertrauen auf deine Geschicklichkeit im Regieren und die dir

von Gott verliehene Weisheit und gehorchen deinem Befehl. Auch

müssen alle andern Mäuse in diesem unserm Lande wie in den andern

1) Wesentlich so Simeon Seth im Gegensatz zu den anderen Texten.

2) Ich habe übersetzt, als stände da [oder lieber ^li; doch ist

\Jas>\ hier auch nicht recht passend und die ganze Stelle wohl stärker verdorben.

G2
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Ländern unsern Herrn den König unterstützen und sich dabei die grösste

Mühe geben« u. s. w.

Nachtrag zu S. 11.

Hommel , Die Namen der Säugethiere bei den südsemitischen Völ-

kern (Leipzig 1879) S. 120 giebt Belege dafür, dass auch die Fabel vom

Esel, der Hörner haben will und dabei die Ohren verliert, bei den

Arabern früh zu sprichwörtlichen Redensarten verwerthet ist. Diese

Form der Geschichte stammt aber gewiss aus unsrer Erzählung.
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^is-j L^j ij«^!^' »«AjIs g.AaUJl 8«^^ (l^bjyix^ qIö^! li^Lo (^^.^li! ^^"^^^ Julyi

*.JS Lv=; (^^^^LJii\ i^Ji o^^i'^ -^US Jb- ('L^as ^> bA^J! er q^'^^-^

1) Ueberschrift q!'^^^' liU/«
o^^ Jß'^ v'j A. qI^j^S i^kL« ^\ q^j^^'« B-

2) ^iOl! f,Jl-i^J> BCDE
3) Fehlt BCDE
4) ^\ BCDE
5) JLäJj |«.jUi*J! \J (j«ai.J?Cj»i J^Xs. ».i iik.w.*>o BCDE
6; Add. w BC (fehlt in D)

7) Fehlt BCDE
8) IjJ^Aj BCD; aber o^^äi! E

9) iCS^i^Ji BCDE Die Lesart vou A giebt entweder eine Nisba hier-

von, oder es ist ^J^^JJ.$y^\ zu schreiben.

1 0) 80 A und E. ejy^;^^^ C. D. q^äj^ J-^i B
1

1 )
ij^iS oL.j> BCDE

12) BCD. ^Sj^ E
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Lo^. ("oIlXüj C^viiJLiJl^ C^ej:^ {\-^^ L?<^/' •^^^ ^jr^ '^^^ o'^^
K4.3Cs._5

v3l55 — fo^AS ( 'tikJö ^^yCr_ ^5 j.S* «-b^'^ Cr Lii^^i^i »Lvoj^y (As Lo

(^"L^^ v_aJLw UxS^.3Cäj ^3^L*:2i!_5 ^sLUi 0I55 ^^2/1 U-^jyCäj 'bS Li?Je=-! ("Coli fLs^«n>üi

Lü 1-5 Ä.*-Jl>.> 'i^^j^ ääjU (^*.^^ ^'^W-^ LoXwi_5 LoLTjLxii ^y, od*. (^^Aj U.

^_5 ^ULwJ! '-^5^'^ ^LäL! UaIe
(^^f*-^*! f»-s^* er* l^t^-' «Jw>i_5

(19^-^ ^UJ l^^jLb ^^1^ L.ü^U^ er ('^^^ ^Lä^" ("'^'^

i^jAii' oLaJ>5 («jti (5 lis' oli U i-^Avo iik]<3 ( ^ LdAA^wsS !_5l\^.

(^^^^\ iÄ5>* er« «^J^^ (^^*-^'^ ^ lA^- ^^l^''^^ *^^>-»^

1) ^3,^">i5 BCD. j^'i^ E 2) C. iwli^ö B. ^^Lo5j D. ^oUl^ö E

3) qI^'^ BCD. ^LiJ^i E 4) Codd. (C g^/**- ; E gOcxi;)

5) oJLiJ^ BCD. e^iU-Jt^ E 6) D 7) BCD. 5.^ E

8) Add. e);r^. BCDE 9) W BCDE 10) L^ä^ BE 11) Fehlt BE

12) Add. BCD. Add. ^ ^ E; dann E 13) Fehlt

BCDE 1 4) i^ö BCDE l 5) ^ ^o^Liü ^ BCD. (»^ E

1 6) i\ '^i^ 0^ CD. ^\ t^AA;w LÜ E. iXS alo.^ J^. B

17) Fehlt BCDE 18) Fehlt A 19) BCD. Fehlt E

20) L>JL^j C. UJLAA.W B. L>.A-w D. *J E 21) So DE. JÖ5 AB. 0^ C

22) Fehlt BCDE 23) So ABCD und 3 andre Pariser Codd. E

Man erwartet etwa ^U>!5 24) Fehlt BDE 25) Fehlt BCD

26) BCDE. Richtig.
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(^^(j/<LJi kI^^,* JJi*J!_5 J^^aaJi ioLi: J,
üÜ*^

(
^ Uav.>j^ >-i>^^ Ijyia ciljJu^

( *J JlS

;^AA»J ^^-^^ L>^*? i)"^'-^ 'u*-iJCs=- »<Xj.m4 J-^'i lA'ij (^fyJS iüLAo!_5

(^^^i^j qS -^'5 iJi-«^_5 eij-^jAj* ti)>JC*K5» ^^Q^^-ij^il CT^* ^"^^^V^^ »lX-a/« jLxst

UJ^,* i^UU q^Ca*- j^jls ti5yi"i5 ^^^XxXm^ CT^i y'^' ''-^ er {^^^.ß J^^*^

UL-JLs* eJLÜI y^yS (i^äSu ^iUil vL^lS er» ol-=!;!r^' ("^^i ('"^"

s^L^S ^^ylta»)JtXJ^^ ^^yoyS^. o3 ^uLj »wä^j J-zi^lj i,^«j>L»a aI; ( LjCbä ^«4^/0 qI^ er« ( ^ ^ x^sL^^i-

cr* o*^ oK ^ ^ »liy.Ls^' ^ÄiS yi"it SÄ^»^ Js.^ a^=H. ( ^ k^i^ a^.
'""^

»Irv^

ÜJLi c> ^* [*^^ Lry>' ^"^^^
oif^' ^-5 (^"*^* ^ ^

BCDE
3) Fehlt BCDE 4) So alle Codd. (auch ß ^^yJJ^A); nur in E von spä-

terer Hand das richtige Q^bwi hergestellt. 5) ^jio BCD. ^L-j E

6) «Joj^ BCD 7) Fehlt BCDE 8) 80 BCDE A

9) \^Ja U^äi! ^^ki^ ^i^l^" ^( UJic [D v^^.l wl^yj^l ^5 K*>Js- LÜ3 BCD.

U^äiL ^L:?^' UxJifi ii-i «^kiö ^3 Ui^ E 1 0) E] L>oy U Lü BCDE
1

1
) UJls DE 12) äojcu BCDE 1 3) fJJ> BCDE 1 4) JLäi BCDE

j 5) ^ BCDE 1 6) Lo^-^ BCDE 1 7) So BCDE. ^ A
18) So A. U BD. L-5 L^j C. Lies (In E fehlt ^5 ^^s. ^ l^i).

19) «^^-v^' E 2 0) Add. BCE 21) Fehlt BCDE
BCDE. Add. *J .C;DE

23) v-^i^ CDE. v^l^-i! B 24) ^joy BCD. E
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{^x^ ^JU£ L« ^j^O (V^' ^ß^\^y:oÜ.\* U^U ^5 (lyCsi^

iCxjLäl ^J«v;i5 ^ i3S ^^JJ_5 lilUS ij^' L y3*i^t y^^y öl?^ er V.^^^

^3b- ^3^. ^J\Js dUi vL^5 to (^«^y^ ('"^^J ^ ^5 V ^ ^'-^

v>JlJ( (^jö ^3 ^cJt olj[j.-^^S (^^JLw^ db-^^'^^ ci^jl^» ^Uüt_5 ^L^^! ^xiL;i

1} bij BC >jl ^\ Ij. D. Fehii E 2) Fehlt BCD, Bloss E.

ij«^^ bei A ohne Puncte. Bis Jverl'er ist E verglichen. 3) Fehlt BCD
4) 0I4S BCD 51 IftÄ^' (iUö oiÄsr:^ A. LäxÄ^' liUö vjliüsr;^ BCD 6) BCD
7) Add. ^^*JS BCD 8) ^xLJL BD. ^4^\\h C 9) BCD

1 0) ^Jlfi ID soll sein J-P- o!>=^^' ßCD 11) Fehlt BCD

12) So BCD. A J.Ji 13) So BCD. A 14) So BCD. gJU> A
15; So BCD. gl^S A. 16) So CD. AB i7) Bloss 1^^^ BCD
18) BCD 19) So AC. JL>^ B. L:?-^ D. o^j? 20) Die Lücke in

allen Codd. 21) Uj »lXL D. ^ Lxj »iAj li C. »tX~o B
2 2) BCD 2 3) A setzt hinzu 3 ^'j^' 24) y'i- B. ^US yU CD
25) BCD 2 6) ^ CD 27) ^\ oJ53^ BCD



DIE ERZÄHLUNG VOM MÄUSEKÖNIG UND SEINEN MINISTERN. 57

^-r""!^ qJJji* (^«-^^5 ^^'^ er Vjpi^ Ij^Ij ^) V'^S* ui«^' kAJö

aj^j) c5i3JS* (^^l^J 3^ iX:^* ULds

^"5 J-i^ o^^- ^ c5^5 »^J^ ^5 (^"J"' ^r^^^ (^=^^:>

j Jvi>tAj qI J^'t^ U*^^^ •^'^ 05^^^^ ^ Uli* iU^'^t HjÜJ

yi/M viL/oj! q^^i (j-LaÜ ^\ iuLw^ i3l~^^5 «yiLyij ^j/o'^Si 'xJmJj: Uli ,3^5 ^r»

( 2*545)^^; i3L«5 ^ (' ^'"^ o» j^^! ^j^j ö^s ü- vJL^y^ ^1 o^;» ^

1) y5üj" ^"^IjI BCD. Die Verschreibung t_5ob, wie A hat,

statt Jj'^Ij hat hier also zu weiterer Entstellung geführt {ß hat

2) j^*^' ij^j) ü"^^ qI-^Uü i!£5üi3 ^l^'J^\ ^^^^lXäj "ii ijjl/j BCD.

3) ^^UJl BCD 4) (i^- BD) ^^.ÄÄj'^i^y-ijl BCD

5) Add. 1^33 ^ BCD 6) Fehlt BCD 7) Ac^^ hL^^ i^^ix.«^ iv-»

BCD 8) So BCD. IJ^p A 9) Add. BCD

10) ü!(5 BCD 1 1) 0^ ^5 sL.,s> i^U BCD 12) iJs^ UJS ^l^i

v^\^5 ^yi, BCD. auch A 13) U.^! BCD

^^jJo^ BCD 15) ijoj;i\ BCD 16) «Aj^Ü ^^1^ /jJi er»

j>o^\ y>i BCD 17) liloäijLk^ BD. «4;^^ i^sllw C 1 8) »iU iJcJiä U BCD
1 9) Fehlt BCD 20) Isy; j^]^ \o^^ uj-äI^ (^\^ fU\ i^U^^ BCD
21) «/jö- AC 22) i3b' [lAs-i C] !^ tiUj.j ^^Lx-^j "i^ ^jJl^l ABC. D
zuletzt »iUJi Sä 23) (H:^^:?^ &L/=3 (j«LäJI Jols BCD 24) BCD

Histor.-phüolog. Classe. XXV. 4. H
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&a5 (.^t J^ls jJjüj U (iUJt J-iLÄj c?"^-»^ t?'^^ y:;^ lils L« Jjis

(*tj<^ (j<.UJ? ^_^Äi> (^j^ yi^^^-^i> (^»-^i Jl^t U ioyw (^Cils

Oü^I'l^* ^l^j) J*-^^
v_äA*J! ^3 j*^. ^^1^5 (^ij^LÜI ^Ja3U JJ^ ^^\^

v_Äf3^ ^i,j>5^

(^^S^ '^S ^ '^'^^ ^-^^ cnj^^J^ mL« x^Isp ^\ Ljj,

^ U i^^Li c>^l^ »r?^ «i' (^^'^i*^ i^*^ äa5>L/ö Qj

J^jj/ ^y^j^^.jU^\ (i*<^J Jji« 1^3^ ^^,L* Kib'^; (''^^js

w r r f:

P^5Ä L^-O^^ 1^ »OJUJt ('^^j JbüiJ5^ ok>^

(2iicL«5^L (2 0^^Lc W ij^.^Jl5* SÄÖ' ^3 ^ L;^'*

]) BCD 2) A. ^s^l BCD 3) üUÄs BCD 4) ^ödi BCD
5) So C. ^yt^. AB. D 6) Add. BCD 7) Fehlt BCD
8) *) v:;^-;-^» u«^ui» ^t A. Ebenso, nur mit c>^. B und mit

C. (j^jj* *i ij"-*^. >r^'^ Zu lesen ist qIjJ» v^^*^. o*-«^. v*^"^

9) ^Lr «uUi ^^!^ üUöi BCD. 1 0) Fehlt BCD

11) ^Ls^, vjü-cü iölj'l «uiu^_-gj »Ii [B o^^] 8^Läs BCD 12) o-Jläij CD.

vJIä-o B 1 3) v^i, BCD 14) d-*^ ^ »iUijl *i [B Jli] JLfts

BCD 1 5) [D iy:^'^] ^i^^ [vJUüt B. OL^g-^! D] vju.iJ5 ölV-ä ^

*jLs^ BCD 16) »ßyi «0^5 C. »jtö?-'* BD 17) »Ll^' »äs» B. »äp

*U^- D. ^ 8AP C 18)^ BCD 19) Fehlt B 20) So die Codd.

21) ^y«5/Ji ^ CD. io«5ÄJ! ^ B 22) Hinter v3L> CD 23) LaxJt C

24) Die ganze Stelle fehlt B. Für ^tlvJL ^\ CD '^^j^^ 25) iöl3 BCD.

Besser wohl öls
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j_509tX:> (^^^^!^ \3\ [xoj] qI/j (^^^y«jäj{ vüU5' iAäS L HiA.« X/stXj»!^,

» .9—;.^ Lo^^lU; i^LsyP t^f, LI J^.^l^* ^jJl ^tl^J! V *l5^
^*

^^v 5> J, il, si^Läjw (^Ij* OlXJj ^Lb \^f^ ^^i^ y CT (^^"§5

1) BCD 2) Add. ^ "^^^ BCD 3) So BCD. A
4) Fehlt BCD 5) d^} «Aj Jo>, 3! .^y^' ^ t^^^ y
^5 CD] dUJ ^U:^l L (iU3 er ^.^^i er» o^j* *^

aJ^/ [w;,j fehlt CD] BCD 6) ^ BCD 7) Fehlt BCD 8) Fehlt BCD
9) 'äJ5 i CD 10) BCD

11) a^Xo [ejiy'i^ C] c;*^^ HiXo iuoiA£>!j [so diese 3 Codd. öfter] d-r'j^'^

ij,A (j«jÄj1 v:iUJj BCD ; am Schluss aber »J-a ^j^^i] B. J^Uj J^! D
12) Add. i BCD 13) ^ er BCD

14) [x^' C] i^b,M^" »oL^^^U^t Jo,"^! ^l, UJLi BCD 1 5) v;>^^^

jU^\ JLfts BCD 16) So BCD. *J A 17) Fehlt BCD
1 8) ^jS iu\^ BCD 1 9) JCäJI j oiAj o/j Lo tUfi J, ^bü' aJJ5 Uisj OJs^

^1 ijsjö (_5y> iJ^^i Lc ^ C. Bloss ojCj Lo JUc \Sj> ^ vji,55 ^^^3 B. Bloss

^5 ^^.> D 20) Fehlt ABC 21) "Ji B. L^ v-i^ ^ CD
H2
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^^»1 v:i^ ^3-^ q5 i^J^j j ijj.'^t (Ää-^^U^I i5^.

lisibi^Jj J^üi i^L>. Qi* J^llt ^5 *xJl jsyP ^_^ibJu i31s5 (^^3

v^^' L^l Oi jl;':^; L^s J.i>j. ^! j\yXl\ ^\ \jjis> ^LJi j.Jl>

u^-l—;—!S »ijJ q5 jU^i ^_5•^3Jl (^-^1^; "^i J-^ J-:^"^' l5|/ vW^' i3 ^-J^ er» jf^ls aO^

J^_;^' o'^-J '''^^^ *^ S-ri^^ (Ai>53 »iLXxJi iü^Sj ^5 C^^^s

^5 äOxL ^
" XA-bL^^ (^»^U i3>*>5 iV^.^i vS,t^Ui^l ^O^»:^ (^^»ÄXsi^i, J^A^. iW5jj*o m\0^

Äiy*o t5j^l äAjIäj iXi-l^^* j»^. ^ ÜJi ja^:^! (^^ÄiJ.j lj,(c*

OÄ 5>S Iii (Jlä ^ 8iXi>lj J>5^t tf^k. ^'-^^ '-^ J^.*^' iP'LäJ c5^5 jliÄJ

Jw-j"^! jäAs ».aIdL^^ Jo'^^i i5^k. '^'^ '^'^ (.5"^ ^ wA^iÄi 8iJu ^5 e:^!^ sLaoju

Jf ol xsC) vi>!^" JLii5 lt>^ olc ^" L-A^iAi ^U^\ ^^Ij' i)»^^' ci-^Sj jJJlftj lÄi»!^

»lXjiAu« ü/iic (Ji^'*^ i}-?"j^' ^ '''5>^ J-^r^' ^'-^ "^^ (^jiAää Lo v.ä-üJ'^

Q^i ^ Iii q\ Jlä jyj^ UJi äJuiA^ 8l\Ä lAau "^^ 2Uä u-aJ^ L

1) J—£>i> sS^ qI ^JäüJ? «juXi ^U:^5 (3yJ. J^*i JsaIJI Lj^ aJüu ^^1^3 jOLo iu

*J^ BCD 2) v^o^ «j^!^ L> BCD 3) Add. ^o.. BCD

4) J^"^L- [B ^ Jo^"^! [2mal B] >i5 ^^^Ji ^ ^ BCD
5) Fehlt BCD 6) .i-S

o"^
^

^5 D]^ B] L> für ^5 .ii C] b'^ ^/^-J [o^ fehlt B]

IsjJLla/i i^Ij' ^-Ä-ii er» vüili: lAi
v'-i-^' ^^3> iH>"^'

-bL, B] >u BCD 7) ^ijh BCD 8) ojibili^L^I ^5

Joji, J^. »5^3 8j^.y3 iu-^!c ^\ BCD 9) Fehlt BCD
10) *iJ<^ BCD 11) wül>,(c BCD
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LuXw ^j^lj iOJLb »jls>[m ^ !3t ^ßs>. iüi^ jJLcl (^qJJj) LgJ^ iiÄL

iJ^ ^\ vJl^S ('OJÜ Jtej ^U^l ('y^5 0^^* xo35 ^Im JUt

o^Uül Jw^5* er» (^^[i^l er 5>^^5
r^^^^ S j-*^*

^ ^^\^ ÜJLs* (''^U5 v^^* u^. l5^^' C"^'^ <iU-' ü'^^ (^Map

1) Jl äs^U.:^! J*^)"^^ i_.*i*»LAO c^aräJIs xIjLäj [D »-i.* »j^^j ^y>j

[fehlen in B] ^J>^ J-*^* ^_5;xLXi> s-^jJ3 xs-t:*"^^^ ^j^^ "^^

xjL:SA,ö> »-Jj er» iu'L\3-i [j! qI ijisj ii*:C>5 ^Sy^ [sLwmiJIj Dj LaxJL iUjAüi iwojcTj,

BCD 2) ^s^*> BCD 3) Fehlt BC 4) [fehlt B] vju^^ L*ü

*u:>Uo^b ^\ L)LS) J^ji; er» /3 BCD 5) Add. er» (3^^ B.

e^ «oLö\ Lo CD 6) u^M CD. qäL^ B 7) o^s C. o^^ D. Fehlt B

8) id^UI Jw«.5^5 K^i er BCD 9) Fehlt BCD

10) «Ou^- A 11) >^ CD 12) Fehlt BCD 13) L« ^U-i er *J ^
^ö\j\ 2u^L<- Owu ^ er-**^^ *^ vii^J^ BCD. Für (»UiiJ hat A |»UäJ!

; s. unten

S. 63 Z. 7 . 1 4) ^5 "^5 [J>^3 D. ^-^^ C] lX*;:*^^ BCD.

Für hat A^ 1 5) iOC^LL ^i,S l^yLu, syil (j*Ui! JJ:x.«li BCD
16) Fehlt BCD 17) gu^J BCD
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vS ^ U*^3i ^ijjJ' ^y^^ ,»>A£5 ^^j^^ er*

*j ^ er V^y »^'^'^ i)^' i3 6ß (Ji ^H*-* oüLi-

k_,^ÄÄj! liUJ» OLo ^ Uli »AJj^ xkP!^
VrjiJ »jJ^ liUI! >-jL ii,t

(jk^. uy^i uy;^:». ^''^j» '->^' j^*^ L^li Lg** ^Uil c>J^^ »jucXi;

er» L^.^ ^3Läj 1^ vi:^xfw jö Q^i^i (i)JU Jli' (^g^^i^^

^J~^*,J^A L«Lj [i_jLi-i>'^5 B] v'-^^^"^' i—uLJJt vjL ^lAä^ [i_Aijüt C, so immer]

^4)1^ jcw^ Lg*>to(^ [ol^luViöa^!^ B. oyJoj^'^ D] ot^ljü^l^ [B J-öL-"^!]

—bs»"^! ijU.j [i^iAÄ^sy C] IjiJJ^sj ^.-«jLül ic>5* iw^-Jic IjJLo kjUJ Jou

^_i^XÄJ vii^j^. [dies alles fehlt D] ^.r »jL^ [v_,*iHJI i^^S für v'-^'^^ liUJ B]

Lp'j>Li c>«-fv*-£^U| er* [oJDu«!^ B] u^ouU/«!^, »'^r>U, (iU3 t^jt« «».Ja;:^! ^j^^

aoJJjLi [^'-^ -ß] [»-S^ ^-biut», (j^ Ä.<N«J *-ö ^ Lwj-«^ N.» *,•> (iUi3

J.^;^ [oJlJI C] J^x:^! liUo ^4^1 ^ [fehlt B; "iil DJ o^. ^
—c^j Q^^^ ^j'-*^ v5^-^ U^"^^ ia.<*os» i-^ij [J^l^ B. J^j^ C]

^5 li^iö i3jj f,Jas. \jiL> tj«Lü! er« '^'^^i »'^^'31 o5^^ ^^^5 c'i;"^^ ^a^s -^^^

»jj_5^ ^J^!^ '*j^33 ^^^i) '^^^
J'^ ti^ l^*-?^^ ""-^j ^ ^^H^ e^ er* V^i?^ u«^^

Ja^-'iil liUj i3^Liii J^üHblj »jJj^li vXwJi tjUo l^ftLr lAs-l ä)^JLli er» ^ UJi

«sL^ÄÄ/) v_^5^S (J^^LäJI c:/jdb Uis ^^.««gjtÄotj» L^^UüJ ^^^y LPj^ l5>'3 viiv*jCXE>l Ui

jJui! Ai3 j3 Lp;'3j Lgjw^ljüt vi^l^Ä^ls L^Uäs»! l\xj vii^-^y^ L«^äx i^.j-^^ ^'-^js

er» liU^j
'-g^T*»^

"^^ KÄJiXo '^j, Kjjjs gX» ^ ^^ytol^"^! fcsUj" er» g^^-^^ oÄ^oj «aa*?»-

u-L-iJ'^ ol^^' er» 2) J^i:!! BCD
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^^^3_j Q**^.5 b'i:»l*j*J5 ^^53, IsLäi't (iU6 *] vJiftXj "^t iüJIc xo, ^i,^ ^

IlX^ !uu> 3.4^ oLül ^Xä»^ Llpü (j*^3 j*^^ (5 o'-**^-^^

\j\ Lo\ iiiSüL-lt i31j üL^I v5 ;«ji3y> *J Q^s? W**- cr^ L>a^^. J^bUo

»XJj ("iÜjÄÜ ^Jaälj ^il5 bS Uli xUaij liUII iU^.* L^^^^ vi>>-0> ^\ iOÜlä Lo v;:JÜ> U^j

(^^^ »Jj^ »Xj^ j,-fc^=.;^5 ^A2J ^ v^^y^ j*^.

1) Add. HJuls gj:>o L ^\ 1^} [fehlt BC] 0J> BCD

2) go.r, BCD 3) J [C i^JJs^\] viiol jy^\ ^ ^^'vXfiLw t^Ut

[ju^i- B] ouy U Ij^ »J^ BCD 4) *aJLc iJbCi- L (.U-i er [add. *J D] Ou "Ji BCD

8iX> »yjj tjUI! iXx/A«.j "Jil ji, j^jj IL, ^y* BC. In D bloss »iXs- »yi} liUIi idxAiaäj

7) So die 4 Codd. und noch 2 andre; einer (E) hat i^i^l^

8) A add. 9) ^^/^ CD 10) L^^l CD. L^i^ B 11) Fehlt BCD
1 2)

j^Ui A 1 3) ü^:^ BD 1 4) Die Handschriften

1 5)
ts_jA£ BCD 1 6)

[8jA*a-J D. ^jf:*^ B] «.jj^LiJ.«: ^.Äi'
f-*:^ c:;;:**-**^

BCD 17) Fehlt BCD 18) v-*^, BCD 19) Add. ^ BCD
20) «jCjÜÄ£> ^jai BCD
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j—«— ^^-^ er» (^l5^5 j^LxL). lAUl

jL>5 v^ö jiyl«' vJUä v5 v3^^ «X (^^>JU*J3 s^i^ J>=>^=- Cj^'

^«j^Uil (''U^i t5^i Lc J,LiJ5 y^^U y5ÜLII Jls (iiiü^ b^,j<^* J^J^l oy^ U*^

i3 J_A2^ Ut, (jU^j U) .^h*'* ^'^^^^ i^i^'j 3^ v5 o5^1j^^ (^^'^*)'^J^. er .^H^3i (*-&^^ er

tiUii ^3Ls (i^Lb' US' iUjL>dl Uä*^L. bü^ß JjJG^ L>l5 (j/oUv«j ^ Ca=>^ iüJJt

1) (iU->ja2i (^«-^-^ iCULJJt [äL^/ösJ! 3|iAJ CD] KJL^AlaÄilj Äijjw ^jJ* t2)>.i5^ Lpa'iUj ijOJ^

^oj^ Kj^ BCD 2) dJö BCD 3) [^D]^ cr^ "^5 ^ 5^*^

[i^^y^ ß] *^y> «j^ io:il^ BCD 4) i^^^iüi «r,;^ BCD 5) BCD

6) ^ j,^^ BCD 7) Add. y^^5 Lgu? BCD 8) Add. er BCD

9) yi=^" CD 10) vJiLu^ C. oa*j;5 BD 11) [fehlt D] ^\ iou^j^

b;L^5 BCD 12) ^öslS Si\ ^ yjjJi L^jJ BCD 13) o^Lä JLä

b_woaÄ>5 [LoLp B d. i. Uj'L^] Lji>^ iü^^A^ BCD 14) it\:>!_5 uäJL*j

L^^5yi. J,! j.J.fi;ü Xiai^^U^i Ji/^l BCD 15) iooJdi J^i (Jl*j ^ ^\ BCD

16) Für dies Wort stände besser ^•^j^.-, oder man müsste auch lesen;

zur Noth ginge auch ^»^öh^, — (»^i^Liiu 1 7) '3«-^. ^ '^Is

[Ui.r>3 5_5^La5 B] Luij>5 ^Ua iUjcXil ojs [U B] ^^««AäS^ ^jäij ^^^ji^

v^k^' er CR:-*-*'
UA»r>b [fehlt CD] L^i bAc jOjLXii |j-«tX£. iöli &;j(AX1 ej^w*u k^jju "i^

^-öUaJ5 [v_äk> B] 18) bt^ e5^^ [D ^>^^. t^'y »^^^'^ kj^ BCD

19) JU5 für JL> Ji- A
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y., ; .i^i (^0'"^^' Äjya5> liUi! ^.An^sr. (^^^ btX==.!_5 äJL^»

c>^äJ!_5 b>wJJt oU^S (i^iS OuoÄi (i6UiJ_5 (isj/Lo g_LxI* ,ji,J*;:3 % g^j^! Ki!^ ^\

ljLX^!_5 Lc2jj Ij^XfiiäUö J.*2 Üli i^)^i>Ti^jL« (^^k^ (J^* «Aoi^S^ylwJl

j^o^^^l^ OjU"^!; ^^S ^s>^ lAio [alles fehlt D
;

C] ^ß- Hf:^^ q'^

^sj Lo oi> dU! *1 Jls^-oU^I [^y, D] U/> [JLü C. UJLij D] JUj Lü L>^t LüUj

Lo olp BCD 2) Add. 5ap BCD 3) ^j.« CD. ^-^i B

4) ^3 BC 5) ^3:>3U! BCD 6) Fehlt BD 7) ^-o^ A. ^
CD. v^ft3 B 8) »^.^fi BCD 9) v^ääJJ BCD 1 0) er BCD

11) u^>!53 BCD 12) ^-v-wLaX; u^Äj^b j L;.**s>L L^i! tiXio BCD
13) Add. ^ CD. Add. o^^i^ B 14) Fehlt BCD 15) ^5

Ji-L* ^! -^^3 glÄ^ BCD 16) BD 17) ;3^Äri Li^L^' BCD 18) oy^j

1>^^i BCD 19) Der Schluss in BCD: liJ-j^ L^i=jj ÜAc tiX.iö Jois blj

L^K liUö
[^_55^ CD] ^^Is iuLci (j*^.:s^^ ä/iL*!^ oLva25_5 *jI;o yü^-äj ^5

•-^-^j» i^Ls* 15^'=^'^ i3yi;^ *>>t.'9 '»^^ jjlfi J)Lwv.äJS Kfis. ö\C>j\ (3 o|j

jiA ^^li föü yCÜI [L^iÄÄy! BD] LjLär5' \K\sA^^ik^\ er ^j^S Vr^/=?^'

^J»*5 SlXs.!_5 iO^^ Liasr e^^JLÜi ^j^^ !öls oL^äi! [fehlt C] -^y^^ L^aji* L^Ä^

^»J Läaj [Läj B] Liib likiö (3jJ («"^^li ^V^- iS-^ ^i-A^^ er» r (»4^^j_5 ii-i^

Histor.-plälolog. Classe. XXV. 4. 1
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;_,^Lo j£T^A^h t^.i3 UJl*5 !31s xxs LoüLj »iLw^i! ^j La^jJ bo^5 (äliö 5öls UÜIj

Uli KilS *Jj^ ij,^ IjuiLaöI 0>.:>-\^ jy^M »ijkA J,^ boL«A«.M jj^c^*, xLbi Jö L+as

^! iJC^^^LaawJ! tiA=>!^ ^/^^ s-y?"^ ti-^j^ j^'^' oLwi
j>|j j^JUlw,]! oJ>v>j5 lJ^

ac>3 liUö iJ>li oUaäJ! Lnjj LU2Äj^^U^ii !l\£=>1_5 ^j-s*^ 'öli Q4p^3.j L>

50I5 iil=>^ oLaö! ^^Jj! ui2.*j L^jj Läär/ J^j Soli j>LiM ^.^LwJl ^/^^ i^L^äJS^ ^^^UaJS

Uajj IXksS J.äS loli ^UJS ^yUJ! a^^^.AiJl

iiL_iö j^^_*i2-«5 iLouXiS ^ Ijjl/ i^jiÄlt ^jUmmJ! ^;y4-^ (.5^ _r&^^
'^'^ Oi-Co/« U '^j^;

Liajj |^il^_5^y^ iOjali »u\^jjb::>-5 qjJ^j '^S 'ij-^^ Q^r^^ l5>^Lo ^ *,\ ij^ji J, _»,5 ujjj; J,^LäJS

S^_.^^ B.] Vj^j) i^Ai' o^jyU i [IjSl)^! D]^iÄd Ijj [o^^;. B. LX^f C] J^-r A5

j»_ijü^ iA5»S j»4JjLj i^jjtj "zi o«^xJ! Q-. ^^J^j) ^LLwJ! Jo3 [add. B] (j«UJ! D
L£ ^j-JLv*,ii (j^UüS jaLj

[l?*^''
^ ^^^ tikUS J»*ä2 Q-.S_5 lAcj ^5

^ [S^ääI:.^ CD] i>fiÄks f^^^i [Fehlt D. ,*4Jy?0L. B sie!] ^yFÜ! j^li [U B]

I) Die Handschrift ^
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vjLotAü—JI ^'^^ .yH*^ _yAiLuJ5 ^ji
Ü^'^J^^ V^i^ ^'^^

Anfang des Abschnittes nach der Yaticanischen Handschrift,

«-j^'-^^ ^:>'zi5 i^^j^ij jZäJI kJI^Ij jj^'^^ ^''^ L>j>-|jJl U^^^ii li-^ '^^'^ i5 ^^«äU! q5

Q^y'liAÄJ (^8ji^;j3^ ti'"^^ '"-»^^ 1*a3Cs> ».jOj^ qI/j OtAib jS=-'^5_5
_r>"^l5 {^'^^'^ij

(^lÄJi UJj, j»-^3Ü3 iila^ J, \j] i«p»J,ci (jiURAj (*-^a22*j ^^(Jyjjj (ji^-oüJ ölXJ

l»jö^^
qIj ^jjüLjLwJi uij-J> äA^i ^j l-A^Ji |^^„g.Äil»i ^ü'^il (''L "^Jji* »-eil

jkij ^slx}\ t^JUil j_^iti.-o. i^L^^Cz^S v^Lä y5ÜU! (.5^j JLs L^Liy" % L=>Xo »tX^i LjVj^^ ^3

(^i_^ÄÄxi (3 äi^jLäJ!^ K*ÄÄi5 j/A*iiLj ^^J^'zili (^y^ iS {^j^^^ >kMo\.i>*^ »lX-Jj^, wLw gJ-*^ U^s

1) Unterschrift q^^^^ obj^ jlrP vl:» t^'^'

2) Füge hinzu^ 3) Die Handschrift fügt hinzu l*-^^^ Ich lasse

die Namen unverbessert. 4) Hdschr. 5) Man erwartete JLä

6) ? Vielleicht zu lesen LJLjS^I 7) tidschr.

8) Füge q5 hinzu. 9) v^ü^xi Hdschr. (wie es scheint).

iO) So Guidi. Hdschr. 11) U^j? 12) So deute ich das

der Hdschr. 13) o^j^ Hdschr.
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ÄjoL-5> ^jVi er» ^^>->^ ^= (»^ er ^ ^'^^•^ ^^i' (^4?^ ^"^^

g^j^ »jl^J (•ijgj LJi Ä£>i^ ("Äjj-«^ Oy« likiÄs cij-=> aii^Ui Iii

(^L4^.XS0> Lipo "^i ^^^yot (''^^J^"2il q1 Läj! miy« ^ *U-WI Vi^JLä lA'ij »yAJtXj" ^y«^ ^M-> J^/«j|

iil5 ijU^ji L«5 iiVÄA«Ly« Q-""^ ci^ (
^ o>^^^ CT^^ ^'-^5 li^^^t C?"^ .^'r*^^ j^*-^ "^^

|J I Uli (
"

^5 liLgOs-'^Sj i^UI IjAI^

1) Füge hinzu oder 3^ 2) cyo^, Hdschr. 3) So Guidi.

Hdschr. 4) So G. '^i^ Hdschr. 5) So G. Hdschr.

6) ol-^^^ Hdschr. 7) Upr, Hdschr. 8) So G. ^y^'^^ Hdschr.

9) So G. o5j45 Hdschr. 10) a-AP Hdschr. 11) Hier fehlt etwas.
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